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Weitere

Fusfuhrung
Der

Evangeliſchen Hauptlehre
Von der

Fllgemeinen Gnade:
Darinnen

Der richtige Verſtand derjenigen
Schrift-Stellen, in welchen bezeuget wird,
daß die Liebe GOttes in ChHriſto auf die

gantze Welt, oder darmnen auf
alle Menſchen gehe,

Mit
XXIVwichtigen Grunden,

Gegen den geſchehenen Widerſpruch,
ſchriftmaßig in agogmatiſcher Abhan

delung erwieſen
und mit mehrern erlautert wird:

Von
—D. Joachim Langen,

S. Theol. Prof. Ord.

Halle, in der Fritſchiſchen Buchhandlung 173.
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Geliebter Leſer,

VJuchdem, auf allergnadigſte kd
/J nigliche Verordnung, ich die
co Evangeliſche Haupt-Lehre
n von der allgemeinen Gna

dern Schrift vorgetragen, ſo habe ich
mich unter andern Grunden vornemlich
derjenigen Schriftſtellen, darinnen jene
der gantzen Welt, und darinnen allen
Menſchen angeprieſen wird, zum Er
weiſe bedienet. Jch vermeine auch die
ſen, unter nicht ungegrundetem Beyfall
der allermeiſtenLeſer, alſo gefuhret zu ha
ben, daß er zur genugſamen Ueberzeu—
gung hat gereichen konnen; zumal da er
nicht allein mit noch andern Grunden iſt
beveſtiget, ſondern dabey auch wider
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4 Vorrede.die ſcheinbareſten Einwurfe gerettet wor
den. Es hat aber einem gelehrten Man
ne von denen, welche der gegenſeitigen
Lehre zugethan ſind, gefallen, dagegen
zur Behauptung derſelben einen gar
unglimpflichen Widerſpruch zuerregen.
Da ich nun dieſem auf die glumpflichſte
Art, in der kleinen Schrift, genannt,Veſter Grundu.f. begeqnet, ſo iſt jener,
obwol etwas beſcheidener, ſo wol von eben
demſelben Verfaſſer, als auch von einn
gen noch andern Auctoribus fortgeſetzet
worden.

2. Es verurſachen dieſe Schriften
viel betrachtens und unterſuchens, ſon—
derlich in den Niederlanden, da manbe
kanter maſſen, nach den Ausſpruchen des
Dordraceniſchen Synodi, der Lehre von
dem unbedingten Rathſchluſſe GOttes
zur Erwehlung der allerwenigſten, und
zur Verwerfuna der allermeiſten Men—
ſchen, eifrig ergeben iſt. Es muß daſelbſt
die Bewegung (welche GOtt, wie ich
mit auter Hofnung wünſche, geſegnet
ſeyn laſſe) in den Gemuthern wol ſo viel
ſtarcker ſeyn, da nicht allein eine von de·
nen Schriften, welche der Meinigen

ent—



Vorrede. 5
entgegen geſetzet.ſind, ins Hollandiſche
iſt uberſetzet, und zu Utrecht zum Druck
befordert: ſondern es hat auch ein be—
ruhmter Hollandiſcher Theologus, der,
auſſer dieſem Lehrpuncte, mein auter
Freund und Gonner iſt, mit mir auch
die bekante mechaniſche Philoſophie ge—
meinſchaftlich und gar nachdrucklich be—
ſtritten hat, wider gedachte meine erſte
Schrift zu Groningen emen beſondern
Tractat in Niederlandiſcher Sprache,
De Leere der bexondere Genade genannt,
ausgefertiget. Welches verurſachet hat,

daß auch die meinige ins Hollandi—
ſche uberſetzet und zu Amſterdam un
langſt ans Licht getreten iſt. Da
mir denn der Buchhandler und Ver—
leger, Herr Sacharias Romberg,
bey Ueberſendung eines Exemplars be—
richtete, es waren in den erſten 14 Ta—
gen 1200 Exemplare davon abgegan—
gen: und als er mir darauf noch ein
par erbetene Exemplare uberſchickte, ſo
meldete er dabey, daß er ſchon die andere

Auflage beſorge, auch bereit ſey, meinen
andern Tractat, Deſten Grund, gleich
fals uberſetzen und drucken zulaſſen, und
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6 Vorrede.
daß eine Beantwortung der wider mei
ne beyde Tractate edirten Schriften er—
wartet werde.

3. Daich nun, ſo lange ich mit mei
h

f

ner ſe r weitlauftigen bibliſchen Arbeit
bin be chaftiget aeweſen, mich dazu nicht
habe entſchlieſſen konnen, ſo habe ich
nunmehro, nachdem ich dieſelbe durch
GOttes Gnade in ſechs, und mit denda—
zu geyorigen kleinern Apocalyptiſchen
Wercke,in ſieben Banden inolio vollen
det habe, inG Ottes Namen die Feder da
zu angeſetzet;zumal da ich auch von einem
gelehrten Manne aus der Schweitz, der
mir ſeine groſſe Gewiſſens- Serupel, die
ihm aus dem Lehrſatze von dem abſolu
ten Rathſchluſſe GOttes aufgeſtiegen,
vertraulich erofnet, und um dero Auflo—
ſung gebeten hat, dazu ſo viel mehr bin
veranlaſſet worden, und daraus leicht-
lich erkennen kan, daß mehrere alſo ge—
ſichtet und verſuchet werden.

4. Nun haben zwar viele gewun—
ſchet, daß gedachte Schriften mochten in
eine beſondere Prufuna aezogen und be
antwortet werden; ich bin auch ſelbſt
nicht ungeneiget dazu geweſen, und ha—

be



Vorrede. 7
be ſie zu dem Ende vorlaufig erwogen:
ich halte aber ſolche Arbeit fur unnöthig
und uberflußig, aus folgenden Grunden:
4) Jch finde, daß die Herrn Verfaſſer

nichts vorbringen, was nicht ſchon in
meinen erſten Schriften theils wurck—
lich beantwortet iſt, theils gar leicht,
wenn man nur die Scripta gegeneinan
der halt, daraus kan beantwortet wer
den.

5) Jch ſehe, daß ſie wider eine geſunde
Logic und Hermeneutic, bey offenba
rer Miß deutung ſo vieler Stellen der
heiligen Schrift, beharren, und keine
Grunde gelten laſſen.

O) Jch ſehe daß die vermeinte Starcke
inres Widerſpruchs, auch dabey ih
rer doematijchen Gegenvorſtellung,
ihre Schwache verrathe in demjenigen
logiealiſchen Fehler, welchen man in
Controverſien petitionem principii
nennet.

a) So traget man auch kein Bedencken
das Syſtema unſerer Evangeliſchen
Confeſſion, wider ſo vielfaltige alte
und neue Proteſtation, und wider die
formalen prinecipia deſſelben, des Pela-

Aq4 gia-



Dr

5 Vorrede.
lr urm genſchuldigen. Da doch die Lehre von der
allgemeinen Gnade ſolcher Beſchuldi—
aung gerade entgegenſtehet; als wel—
cher wir nach ihrer vorlaufenden Wir.
ckung alles geiſtliche Gute zueignen;
dem freyen Willen aber nur das zu—
ſchreiben, wozu er arg genug iſt, nem—
lich die Widerſtrebung; uno alſo die
Schuld der Verdammnin von dem
Menſchen, nicht aber gon dem abſolu-
ten Rathſchluſſe einer werwerfung der

allermeiſten Menſchen, und von oem
Mangel der ErlofungſChriſti herleiten.
Man bedienet ſich quch onſt oabey ei—

ner ſolchen Art zu diputiren, welche ei
nem mit Voruxrtheilen eingenomme—
nen Verſtande, bey abgeneigten Ge—
muths-Neigungen, die Sophiſtica an
weiſet.

5. Solte ich mich nun bey ſolcher

Beſchaffenheit in eine Abfertiguna ge
dachter Schriften einlaſen, ſo muſte ich
ein gantzes Volumen ſchrejben, und dar—
innen einerley Sache, die ich ſchon in
meinen beyden Schriften mehr als ein—

mal



Vorrede. 9
mal vorgetragen, und bey der gegenſei—
tig geſchehenen Verwickelung aus einan
der geſetzet habe, faſt ünzehligmal wie—
derholen. Denn da die allerwenigſten
Leſer ſich die Muhe nehmen, daß ſie in
Controverſien die Schriften von beyden
Seiten von Stuck zu Stuck gegeneinan
der halten, zumal wenn ſie dieſelbe eines—
theils ſchon geleſen haben: ſo wird man
aenothiget, der Gegner Worte aufs neue
dahin zu ſetzen, und dieſelbe ſtückweiſe zu
erwegen. Jſt nun dieſes mit vieler Mun
he und Weitlauftigkeit geſchehen, ſo ſu—
chet ein Gegner, der nicht Unrecht haben

will, bey der Beſteifung ſeines Sinnes,
dagegen dennoch wieder ſo vielmehr ein
zuwanden, no viel geſchickter er iſt, und
ſo vielwenuger er erweget, wie ſehr er ſei
ne naturliche Geſchicklichkeit mißbrauche.
Denn die elehrten, deren Gemuths—
Auge die von ChHriſto Matth. G,22. an—
geprieſene Cinfalt nicht hat, haben ſchon
vorlangſt artem contra quamcunqure
veriſſimam theſin opponendi, wie ſie
in einem bekanten philoſophiſchen Buche
aenennet und angewieſen wird, gelernet.
Geſchiehet denn ſolches, ſo iſt wieder bey

As de—



10 Vorrede.
denen, welche die Grunde von beyden
Seiten gegen einander zu halten und zu
beurtheilen nicht im Stande ſind, alles
in Ungewißheit und Verwirrung geſe—
tzet, und bey ihnen alle angewandte Mu—
he vergebens; gleichwie ſie bey allen de
nen, die ſolche recht einzuſehen fahig ſind,
uberflußig geweſen iſt. Auf jene Art a
ber gehet es mit den Controverſien nicht
anders, als mit langwierigen Proceſſen
vor Gerichten.

6. Bey ſolcher Bewandniß derSa
che wird es mir hoffentlich kein verſtan
diger verdencken, daß ich mich in dieſe
Controverſien, die in den vorigen Zei
ten bekantermaſſen ſo viele Weiterungen
gemachet haben, zur Veranlaſſumg meh
rer Streitſchriften nicht ferner einlaſſe;
zumal bey meinem Alter, und bey dem
ſehr wichtigen Vorhaben, davon ich in der
Vorrede zu dem DavidiſchFalomo
niſchen, auch Prophetiſchen Licht und
Recht Erwehnunag aethan habe.

7. Ob nunwol die angeführten Ur—
ſachen, warum ich mich in keine formli
che Beantwortung der Schriften, wel—
che den Meinungen entgegen geſetzet

ſind,



Vorrede. 11

ſind, einlauen will und werde, hinlang

wohl uberzeugen konnen, daß ihnen da
lich genug iund, und die Herren Geaner

mit nichts eingeraumet ſey: ſo will ich,
damit ſie ſolchen Gedancken einer geſche—
henen Einraumung ſo vielweniger bey
ſich Platz geben, folgendes hinzuthun:

e) Jch halte zwar meine herrn Gegner
tur gelehrte und geſchickte Manner:

billiaen, daß, unter den Theoloßgis ih—
nie werden es aber ohne Zweifel ſelbſt

rer Kirche, ich ihnen an Gelehrſamkeit
und Meritis die beyden beruhmten
Manner, CAMPEGIVM VITRiN-
GAM und FRiID. ADOLPH. LAM-
PIVNM vorziene, ſie doch aber mit ih—
nen in dem Eifer des vertheidigten
und geſchmuckten abſoluten Decreti
vergleiche. Daſie nun denſelben ohn
Zweifel zugetrauen, daß ſie dieſes
Pauptſtuck des gantzen Syltematis
von ihrer Kirche weroen am beſten
vertreten haben, ich aber hingegen ih—

nen ihre Schwache darinnen vermeine
zu aller lehrbegierigen Leſer genuaſa—
men Ueberzeugung in meinen Bibli
ſchen Wercken gezeiget zu haben; und

zwar



12 Vorrede.
zwar dem. hn. Vitringæ überJeſ. z. und
dem Herrn Lampen uber Joh. ĩo.
auch 12 und 17. ſokan ich jener Arbeit
ſo vielmehr uberhoben ſenn. Da ich
ſonſt bey Erklarung der Heil. Schrift
mich gemeiniglich des Elenchi enthal—
ten, ſo wurde ich auch an beſagten Or—
ten nicht darauf gekommen ſeyn, wenn
ich ihn in gedachter auctorum Com-
mentariis nicht wider unſere Kirche vor
mir gefunden hatte; und zwar ad ze-
lum vsque, inſonderheit bey der ſonſt
ſo ſehr gelaſſenen und beſcheidenenFe—
der des beruhmten Herrn ?utringæ.

5) Es hat ein gewiſſer Lehrer in unſe—
rer Kirche, da er die den meinigen
entgegen geſetzte Schriften geleſen,
und wol erachtet hat, daß ich bey
meiner weitlauftigen Bibliſchen Ar—
beit die Beantwortung nicht wurde
uber mich nehmen konnen, dieſelbe oh—
ne meinen Wiſſen und Zuthun uber
ſich genommen, und mur das Msct,
das aus etlichen Alphabeten beſtehet,
zum Drucke zugeſchicket. Ob es nun
gleich wohl gerathen war, ſo habe ich
doch die Ausfertigung nicht nothig ge

fun
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funden, ihm ſolches auch mit Zuruck
ſendung des Mscets, nebſt ſchuldigſter
Danckſaqung fur ſeine Muhe, angezei—
get; zumal, da er ſeinen Namen nebſt
dem Amte zu nennen Bedencken trug,
und das Zeugniß der Wahrheit daher
ſo vielweniger Eingang mochte gefun
den haben: wir auch niemanden unſer

Syſtema aufdrinaen, und dafur hal—
ten, daß unſere Bemuhung bey den
Theologis von der gegenſeitigen Con-
feſſion vergeblich ſey, und wir ihnen
daher, bey unſerm ruhiaem Beſitze und
heilſamenGenuſſe de:! Wahheit, ihren
Widerſpruch, und dabey das letzte
re Wort ohne allen Nachtheil laſſen
konnen.

c) Daes uns nun eigentlich um die Con-
feſſion unſerer Kirche alſo zuthun iſt,
daßwir davon wie in andern Stucken,
alſo inſonderheit in der Lehre von der
Gnadenwahl unſere Erkenntniß und
unſere Grunde bey dieſer und jener
wichtigen Veranlaſſung darlegen, und
es rur einen Gewinn achten, wenn,
auſſer dem ordine Theologorum, an-
dere, die von dem langwierigen Vor

urtheil



14 Vorrede.
urtheil nicht ſo ſehr eingenommen ſind,
ſich von dem Lyſtemate der allgemei
nen Gnade zu ihrem Heil uberzeugen
laſſen, und dieſes, der bisher aeſegne—
ten Erfahrung nach, auch noch ferner
zu hoffen iſt: ſo habe ich nicht erman
geln wollen, meinen beyden erſten
Schriften dieſe dritte, eine dogmati-
ſche, an ſtatt einer blos elenctiſchen,
hinzu zuthun.

8. Damit nun der Leſer ſich davon
einen richtigen Begriff machen moge, ſo
mercke er davon folgendes:
4) Da wir uns zum Erweiſe der allge—

meinen Gnade unter andern vornem—
lich auf diejenigen Schriftſtellen, dar
innen von der Gnade GOttes und der
Erloſung Chriſti der Welt, der gan
tzen Welt, oder aller Menſchen, daß
ſie auf dieſelbe gehe, gedacht wird, be
ziehen; der Nachdruck aber davon wi

der die hermeneutiſchen Leges abge—
leugnet und beſtritten wird; ſo habe
ich,zum Erweiſe deſſelben, mich in den
beyden erſten Schriften noch einiger
andern Grunde bedienet.

5) Weil man aber auch dieſe zu entkraf
ten
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ten geſuchet hat, die HauptLehre aber
von der allgemeinen Gnade in der hei
ligen Schrift nach dem ſo reichlichen
Vortrage noch viel mehrere Grunde
fur ſich hat, ſo habe ich dieſelbe itzo zu—
ſammen genommen.

5) Damit man ſie nun mit jenen in ei
nem Zuſammenhange zur ſo viel fug

lichern Erwegung bey einander haben
moae, ſo ſind ſie alhier kurtzlich wie
derholet, und machen ſie mit den neuen

zuſammen an der Zahl 24 aus.
M Dieſe alle und jede konnen dazu die

nen, daß man daraus erkenne, man
habe die vorhin erwehnte Schriftſtel
len, darinnen die Gnade GOttes und
die Erloſung CHriſti, mit der Zueig
nung auf die Welt, und darinnen auf
aller enſchen, uns angeprieſen wird,
nach ihrem Gewichte von der Allge
meinheit zu verſtehen.

e) Kommt es denn gleich bey einer Lehre
auf die Menge der Erweis-Grunde
nicht an, ſondern auf ihr Gewicht; ſo
hat man es doch nicht fur etwas gerin
ges zu halten, wenn ſie auch an jenem
einen rechten Reichthum hat.

N Da



16 Vorrede.
/Da nun alle ſolche Gründe auf die allge

meine Gnade, als auf ihren rechten
Mittelpunct, demErweiſe nach zuſam—
men treten, ſo kan man leichtlich erach
ten, daßſie unter einander in einer gar
nahen und aleichſam fkettenweiſe mit
einander verbundenen Verwandſchaft:
ſtehen: bey welcher ſich doch aber ein
mercklicher Unterſcheid unter ihnen
befindet.

11. Die Ordnung der Abhand—
lung iſt folgende: erſtlich lege ich zum
Grunde die von der allgemeinen Gnade
zuvorgedachte Schriftſtellen, darinnen
dieſelbe der Welt und allen Menſchen
der Erwerbung nach zugeeignet wird.
Es bleibet aber nur bey einer rurtzen An

fuhrung, da ſie in den beyden erſten
Schriften ſchon mit mehrern erlautert
ſind. Hierauf folgen denn diejenigen
Grunde, welche den Nachdruck ihres
Verſtandes, den jene haben, von der
Aligemeinheit erweiſen und in ein meh
rers Licht ſetzen: nemlich in dieſer Ord

nuna:1) Von der Natur und den weſentli
chen Eigenſchaften GOttes, nemlich

von



Vorrede. rvon ſeinem geneiaten Willen und ge
nugſamen Vermoaen.

2) Von der Natur der Menſchen, daß
ſie, der Schopfung nach, alle mit der
Freyheit des Willens begabet, und
durch die Sunde alleſammt gleich ver
derbet ſind.

3) Von der zum Gnadenbunde gemach
tenOrdnuna des Heils.
M Von der all ueinen und ernſtlichen

Vorſchrift tes, welche auf den
alaubigen, und alſo innerlichen und
auſſerlichen, Gehorſam gehet.

5) Von der allgemeinen Auffoderung
Szur Bekehrung, die durch die Pro—

pheten geichehen iſt.

Bethngeder dem Eintritte des
ls) Von der allgemeinen Einladung zur

7) Von der muthwilligen Widerſtre
bins, als der Urſache der Verdamm

8) Von dem Vorwurfe und von der
Beſtrafung des Unglaubens.

9) Von der Vorlegung des Segens und

d Fles uches.
lo) Von der Moglichkeit der Bekeh

B rung
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18 Vorrede.
rung und Seliawerdung auch beyde—
nen, bey welchen ſie nicht erfolget.

11) Von der Moglichkeit, daß auch
diejenigen, die von ChHriſto erloſet
ſind, verdammet werden.

u2) Von dem gronen und offenbarenAqbÏ

Unterſcheide der Erwerbung und Zu
eignung.13) Von dem Eidſchwure GOttes „daß

er nicht Luſt habe am Tode des Sun

ders.1 Von dem nothigen Einfluſſe der
Lehre von der allgemeinen Gnaode bey

den .Heils-Mitteln, zur geſegneten und.
allgemeinen Wirckung.

15) Von der anbefohlnen allgemeinen
Liebe gegen den Rachſten und von dem
inneriichen Triebe dazu.

16) Von der damit verknupften Barm—
hertzigkeit gegen die Elenden.

17) Von der Pflicht der Furbitte gegen
alle Menſchen.18) Von dem kunftigen allgememen

Welt-Gericht.
19) Von der Nothwendigkeit und Nutz

barkeit dieſer Lehre fur die Lehrer und
Zuho
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Zuhorer, auch fur die Eltern und
Kinder.

20) Von dem Einfluſſe dieſer Lehre zur
Glaubens-Freudigkeit und zur Heili—

gung, und hingegen zur Bewahrung
vor fleiſchlicher Sicherheit und Klein
muthigkeit, dazu das abſolutum de-
cretum fuhret.

21) Von der Warnung vor dem Ruck
und Abfall, auch vor der Verſtockung.

22) Von der Sicherheit dieſes Syſtema-
eis von der allgemeinen Gnade.

23) Von der Nothwendigkeit und Nutz
barkeit der Lehre von der allgemeinen
Gnade zu einem richtigen Neligions—
8yſtemate, ben demZweck die Atheiſten
und Naturaliſten davon au uberzeugen.

24 Von den vielfachen Beweis-Grun
den in den drey Capiteln Czechiels,
dem zten, ngten und 23ten.

12. Den Beſchluß iolcher Abhan
delung machet die gar merckwurdige
Schrift, welche mir von einem gelehr—
ten Manne aus der Schweitz zuwor—
gedachter maſſen, von ſeinen Gewiſ—
iens-Strupeln, in welche ihn ſein Sy-
ſtema von dem unbedingten Rathſchluſ

B 2 ſe



20 Vorrede.
ſe GOTTES gebracht, zur Beant—
wortung, die dabey gefuget iſt, zuge—
ſchicket worden. Und ſolchergeſtalt iſt mir
gewißlich wol nicht ohne beſondere Re—
gierung GOttes Geleaenheit gegeben,
dasjeniae, was ich von der Unrichtigkeit
und Schadlichkeit der Lehre von der auf
die allerwenigſten Menſchen durch einen
abſoluten Rathſchluß einaeſchrenckten
Gnade GOttes, mit aewinen Grunden
und Schluſſen vorgeſtellet habe, auch
mit einem wircklichen neuen Exempel zü
erleutern.

13. Was die Herren Gegner nun
aegen dieſe dritte Schrift, die wlcherge—
nalt eigentlich nur dogmatiſch iſt, und
die Lehre unſerer Kirche nach ihren ſo
wichtigen und ſo vielen Grunden darſtel
let, thun werden und wollen, das ſte—
het ihnen frey. Deſſen aber bin ich ge—
wiß, daß ſie nicht im Stande ſeyn wer
den und konnen, den Nachdruck der

4 Haupt-Stellen, von der auf die Welt
und auf alle Menſchen gehenden Gna
de GOttes und Erloſung ChHriſti durch
vier und zwantzig Gegengrunde zu ent
kraften, und damit zu erweiſen, daß

man

Ó
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man durch die Welt, durch die gangge
Welt und durch alle Menſchen, nur al—
lein die allerwenigſten, das iſt, die Auser—
wehlten zu verſtehen habe. Welches ih—
nen doch, wenn ihre Lehre davon richtig
ware, eben ſo leicht, ja noch viel leich—
ter ſeyn mußte; ſintemal ſich ja eine
Wahrheit, zumal eine Grund- und
Haupt-Wahrheit, viel leichter und zur
Ueberzeugung viel bundiger erweiſen
laſſet, als ein Jrrthum; zumal ein groſſer
uno ſchadlicher. GOtt laſſe denn auch
dieſe wohlgemeinte kurtze Arbeit um
CeHriſti Willen zum heilſamen Ge—
brauch in ſeiner Kirche reichlich geſeg—
net werden.

Vorlauffige Haupt-Grunde
der Lehre

von der allgemeinen Gnade GOt—
tes: die da hergenommen ſind

1) Von ſolchen Zeugniſſen, darinnen die
Gnade GOttes in Chriſto JEſu ge—
gen die Welt, ja gantze Welt, als all—
gemein angeprieſen wird. Joh. 1,29.

B 3 36.



22 Vorrede.
36. c. 3, 16. 17. 442. c. 6, SI. t.
12,47. 2 Cor. 5,19. 1Joh. 2,2. 1
Joh. 4,14. Hieher gehoren alle dieje
nigen Oerter, darinnen, wie in dieſen,
des theilandes, imgleichen der Liebe
GOttes und der Erloſung Chriſti
aedacht wird, ohne ausdruckliche Mel.
dung der Welt: da ſolche Worte auf
nichts anders gehen konnen.

2) Von ſolchen eugninen, darinnen die
Gnade GOttes in Chriſto JESU,
mit dem ausdrucklichen Beyiatze des
Worts alle, als allgemein vorgeſtellet
wird Jeſ. 53,6. Matth. 11,28. Apg.
17,30. Rom. 5„18. c.8, 32. e. 11,
32. 2Cor. 5,1 5. (in Vergleichung mit
v. 10.) Col. 1, 20. (verglichen mit v.
23. 28.) 1 Tim. 2/ 4. 5. 6. cap. 4,/

5 10. Tit.2, 11. Hebr. 2,9. 2 Pet. 3,
9. Hieher gehoren alle diejenigen Oer—
ter, darinnen der Gnade GOttes und
der Erloſung Chriſti gedacht wird,
ohne ausdrucklicnen Beyſatz der Wor
te; alle, alle Menſchen. Und ob—
gleich der Ort Matth. 11,28. auf die
Zueignung gehet, ſo hat er doch die all—
gemeine Erwerbung zum Grunde.

xxiv.



XXIV.
Erweisgrunde,

Daß in den vorhergeſetzten Stellen
die Worte Welt, die gantze Welt,
auch allel Nenſchen, da ſie von der Gna
de GOttes und Erloſung CHriſti geſaget
werden, ohne alle Ausnahme auf alle und
jede Menſchen gehen, und alſo dem unbe—
dingten Rathſchluſſe zur Erwehlung der

allerwenigſten, und zur Verwer—
fung der allermeiſten Menſchen,

entgegen ſtehen.

Erſter Grund
von der Natur GOttes.

Dde heilige Schrift ſtellet uns GOtt vor
e nach ſeiner unendlichen Vollkommen
J heit: wie wir uns denn von dem gott—

Natur unmoglich einen andern Begriff machen
konnen. Zu ſolcher Vollkommenheit gehoret
nun in Anſehung ſeines Willens gegen ſeine Ge
ſchopfe, ſonderlich die vernunftigen, die ſeiner

B 4 Gna—
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24 Woeitere Ausfuhrung der Lehre
Gnade zu ihrem Heil hochſt bedurftig ſind, ei
nes theils die Geneigtheit, daß er ihnen allen
dazu behulflich ſeyn wolle; andern theils das
Vermogen, daß er auch konne. Folglich
machet man hieraus billig dieſen Schluß, daß
die Gnade GOttes bey dem allgemeinen Ver
derben der Menſchen zur Beforderung ihres
Heils, ſonderlich des geiſtlichen und ewigen,
allgemein ſey. Denn ſolte ſie nicht allgemein
ſeyn, ſo muſte es GOtt entweder an dem ge
neigten Willen, oder an dem Vermogen, oder
an beyden fehlen. Welches aber mit ſeiner hoch
ſten Vollkommenheit ſtreitet, und daher un
moglich ſtatt haben. kan. Gleichwie nun dieſer
Beagriff von GOTT unbd der daraus gezogne
Schluß fur die allgemeine Gnade dem Lichte der
Natur gemaß iſt: alſo kommt beydes auch mit
den Zeugniſſen und Grunden, die davon aus
der heiligen Schrift werden angefuhret werden,
aufs genaueſte uberein.

Anderer Grund
von der Natur des Menſchen.

GoOtt hat den Menſchen nach ſeinem Bil
de erſchaffen. Da er nun ein hochſt freyes We
ſen iſt, ſo hat die menſchliche Natur an dem
Ebenbilde GOttes auch die Freyheit des Wil
lens bekommen. Nachbieſer ſoll er nun zwar
von rechtswegen dem erkannten guten nach dem
Zbillen GOttes zur gehorſamen Ausubung er—
geben ſeyn: er kan aber auch, jedoch auf ſeine

Ver
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Verantwortung, demſelben wiederſtreben;
wie ſolches zuvorderſt der Sündenfall bezeuget
hat, und die beſtandige Erfahrung beſtatiget.
Da nun die Providentz GOttes, und darin
die Regierung, unter andern Geſchopfen in
ſonderheit und vornehmlich mit dem menſchli—
chen Geſchlechte es zu thun hat, ſo richtet ſich
dieſes groſſe Werck der gottlichen Retzierung
nach dem groſſen Wercke der Schopfuntz:
ſintemal es ſich von GOtt unmoglich auch nur
mit der geringſten Wahrſcheinlichkeit geden—
cken laſſet, daß er mit einem ſeiner Wercke das
andere beſtreite, jagaraufhebe. Da nun aber
die menſchliche Natur durch den Mißbrauch
der Willens-Freyheit in ein allgemeines Ver
derben, daraus ſich niemand aus eignen Kraf
ten zur ewigen Seligkeit helfen kan, gerathen
iſt; ſo folget daraus, daß die Gnade GOttes
bey der Regierung des Menſchen dieſe gedop
pelte HauptEigenſchaft haben muſſe: nemlich
eines theils, daß ſie bey dem allgemeinen Ver—
derben allgemein ſey, und den Menſchen zur Be
kehrung erwecke und bringe: andern theils, daſi
ſie bey ihrer Wirckung den Menſchen nicht
zwintte, ſondern ihm die anerſchafne Freyheit
des Willens zur Linwilligung, oder Wider
ſtrebung, uberlaſſe. Gleichwie nun dieſer Be—
griff von der menſchlichen Natur und der gott—
lichen Regierung dem Lichte der Naturund der
Erfahrung gemaß iſt: alſo wird er auch durch

B5 fol-—



26 Weitere Ausfuhrung der Lehre
folgende Gzrunde, die aus der heiligen Schrift

gezogen ſind, uberflußig beſtatiget.

Dritter Grund
von der zum Gnadenbunde gemachten

Heilsordnuug.
1. Hierauf weiſet uns der Ausſpruch ChHri—

ſti Marc. 16,16. Wer da ttlaubet, der wird ſe—
lig werden. Siehe auch Joh. 3.16. c. b. 40.
47. Wir finden hierinnen zwey Stucke, die
Ordnuntg des Heils in den Worten: Wer
da glaubet: und den gottlichen Rathſchluß
von der Seligkeit in den Worten: der wird
oder ſoll ſelig werden. Die in dem Glau—
ben geſetzte Ordnuntt des Heils halt in ſich
das gantze Werck der Beruffung, Bekehrung,
Gerechtwerdung und Erneuerung, und weiſet

J uns zuruck auf den Grund des Heils, auf
Coriſtum und ſeine Erloſung: wie die zur Er
leuterung des erſten Orts angefuhrten beyden

4
ubrigen, vieler andern zugeſchweigen, es klar
lich anzeigen.

2. Mit dieſem Ausſpruche von der Se—
ligkeit ſtimmet uberein der dazu gefugte von
der Verdammniß: Wer aber nicht glaubet,

J

der wird, oder ſoll verdammet werden.
z. Es iſt wohl zu mercken, daß es nicht

1 1
heiſſet: Wer da ſoll ſelig werden, der ſoll

J
auch glauben: und eben ſo wenig: Wer da

J

ſoll verdammet werden, der ſoll und kan
auch nicht glauben; ſondern umgekehret:

Wer
 ¡òç
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Wer da glaubet u. ſ.w. Ware der gedoppelte
Ausſpruch auf jene Art verfaſſet, ſo hatte im
Wercke der Seligkeit und Verdammimniß ein
abſoluter Rathſchluß zur Erwehlung der aller—
wenigſten und zur Verwerfung der allermeiſten
Menſchen ſtatt; und alſo ware auch die Crlo—
ſung ChHriſti nicht auf alle Menſchen, ſondern
nur auf die allerwenigſten gegangen; und ſo
denn ginge auch nur allein auf dieſe die Gna—
de zur Anzundung des Glaubens. Folglich
hatte ſich GOtt mit ſeinem Rathſchluſſe nicht
nach der gemachten Ordnung des Heils gerich
tet, ſondern er hatte die Ordnung des Heils
nach dem unbedingten Rathſchluſſe, und vermo—
ge deſſelben auf die allerwenigſten Menſchen

eingerichtet.
4. Nun gieht man zwar dieſes vor, aber

ſchnur ſtracks wider CHriſti Ausſpruch, da es
nicht heißt? Wer da ſelig werden ſoll u. f.
ſondern: wer da glaubet u.f.

5z. Da nun in dem Wercke der Seligkeit
nachCHriſti klarem Ausſpruche kein unbedingter
und nur die allerwenigſten Menſchen auswehlen
der Rathſchluß, und alſo auch kein Partienlaril.
mus der Gnade ſtatt findet, ſo muß hingegen der
Vuiverlalilimus, oder die allgemeine Gnade, dar
innen ſtatt haben.

6s. Dieſer an die Heilsordnungz (wie ſie
eines theils zur Seligkeit angenommen, und an
dern theils zur Verdammniß verworfen wird)
gebundene, oder darnach eingerichtete, und alſo

pco
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bedingete Rathſchluß ſchicket ſich bey der Regie
rung GOttes zu dem Wercke der Schopfung
und zu dem Gnadenbunde:
a) Zum Wercke der Schopfung, und alſo

auch zur menſchlichen Natur; als welche da—
durch die Freyheit des Willens bekommen,
und vermoge derſelben die Freyheit zur Ein
willigung, oder Widerſtrebung, nach deman
dern Erweisgrunde.

b) Zum Gnadenbunde: Denn dieſer iſt nicht
abſolut, ſondern bedinget: ſintemal es nicht
heißt: Du ſolſt glauben: Du ſolſt nicht
glauben: ſondern wer da tglaubet, das iſt
eben ſo viel, als: wenn du glaubeſt, wenn
du nicht glaubeſt: Wie denn dieſer Aus
ſpruch Rom. io, 9. i1o. bedingungsweiſe gege
ben wird: So du mit deinem Munde be—
kenneſt JEſum, daß er der SErr ſey,
und ttlaubeſt in deinem Hertzen, daß thn
GOtt von den Todten auferwecket hat,

ſo wirſt du ſelit. Denn ſo man von Her
tzen glaubet, ſo wird man gerecht, und
ſo man mit dem Munde bekennet, ſo
wird man ſelitz. Darauf denn aus dem Jeſ.
28, i6. ein ſolcher Ausſpruch angefuhret wird,
der dem bey dem Marco gemaß iſt, da es heißt:

Denn die Schrift ſpricht: Wer an ihn
glaubet, der wird nicht zu ſchanden wer—
den. Siehe auch vorher Rom. io, 4. CHri
ſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an den
glaubet, der iſt ger echt.

Vie.
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Vierter Grund.
von der ernſtlichen Vorſchrift GOttes

welche auf den innerlichen und auſ
ſerlichen Gehorſamgehet.

1. Auſſer dem Moral-Geſetze, welches
in zehen Gebote verfaſſet und in der gantzen hei
ligen Schrift ſeinem Mandn

5B. Moſ.b, 4. 5. Hore Jſrael, der HErr
Nunſer GOtt iſt ein einiger GOtt. Und du

ſolt den HErrn, deinen GOtt, lieb haben
von gantzem Hertzen, von ttantzer See—
le, von allem Vermoggen. Weiches un—
ſer Heiland Matth. 22,37. wiederholet, mit
dem Zuſatze aus 3B. Moſ. i9, 18. Das ande
re iſt dem tgleich: Du ſolt deinen Nachſten
lieben, als dich ſelbſt. Jn dieſen zwey
en Geboten hanget das gantze Geſetz und
die Propheten:

zB. Moſ. io, i2. Nun Jſrael, was fordert
der HErr, dein GOtt, von dir? Denn
daß du den SErrn deinen GOtt furch
teſt, daß du in allen ſeinen Wegen wan
delſt, und liebeſt ihn und dieneſt dem
HErrn deinem GOtt, von gantzem Her
tzen und von tantzer Seelen. V. 13. Siehe

v. 20. Den OERRV, deinen GOTT
ſolt du furchten, ihm ſolt du dienen

v

u. f.

—D
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u. f. c. u, t,19. So faſſet nun dieſe Wor
re zu Hertzen und in eure Seeleu. f.

zB. Moſ.i8, 18. Jch will euch einen Prophe
ten, wie du biſt, erwecken, und wer mei
ne Worte nicht horen wird, die er in mei—
nem Namen reden wird, von dem will
ichs fodern.aoſ. 23, 6. So ſeyd nun getroſt, daß ihr
haltet und thut alles was geſchrieben ſte
het im Geſetzbuche Moſe, daß ihr nicht
davon weichet, weder zur rechten, noch
zur lincken. v. in. Darum behuter aufs
fleißigſte eure Seelen, daß ihr den HErrn
euren GOtt lieb habet. Siehe auch c.
24, 14. tj.Pſ.34,5. Laß ab vonn boſen, und thue gutes,

ſuche Frieden und jage ihm nach.
Eph. 4,22224. So leget nun von euch ab,

nach dem vorigen Wandel, den alten
Menſchen, der durch Luſte in Jrrthum
ſich verderbet. Erneuert euch im Geiſte
eures Gemuths, und ziehet den neuen
Menſchen an, der nach GOtt geſchaf—
fen iſt, in rechtſchafner Gerechtigkeit
und Heiligkeit.

Anmerckungen.
1. Es mochte zwar wol jemand gedencken,

was denn dieſe Stellen, welche auf das Geſetz
gehen, fur einen Erweis fur die allgemeine Gna
de, die zum Evangelio gehoret, geben konnen:

allein
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allein nicht zugedencken, daß ſie uns aufden gan—

tzen Rath GOttes, und alſo auch zualeich auf
das Evangelium weiſen, ſo ſtehet auch die all
gewneine Pflicht derLiebe gegenOtt, uns ſelbſt,
und den Nachſten, nach dem Geſetze in nicht ge—
ringer Verbindung mit dem Cvangelio und dem
Glauben, als die weſentliche Eigenſchaft in
GOtt ſelbſt, nemlich ſeine Gerechtigleit, mit
der Gnade ubereinſtimmet; wie denn GOT
nach dieſer der Evangeliſt, nach jener der Ge—
ſetzgeber iſt.

2. Jch ſetze bey der Vorſchrift, die da in
den angefuhrten und viel mehrern dergleichen
Stellen auf den innerlichen und auſſerlichen Ge
horſam gegen GOtt gehet, zum Grunde, was
unleugbar iſt, daß ſie auf alle Menſchen ohne
Unterſcheid gehe. Wolte jemand vermoge ſei—
nes Syſtematis dieſes leugnen, ſo muſte er zuge
ſtehen, daß das Wort GOttes, und darinnen
inſonderheit. das Geſetz, nur die allerwenigſten
Menſchen, nemlich allein die Auserwehlten an—
gehe, alle andere aber, und alſo die allermeiſten
Menſchen, ſich daran nicht zu kehren, noch ſich
darnach zu richten hatten, ja ſich auch darnach
eben ſo wenig richten konten, als ſolten. Wo
durch man aber gedachtes 8yſtema gar ſchlecht

reeoinmendiren wurde. Thut man nun dieſes
nicht, ſondern laſſet obigen Satz ſtehen; ſo ma
che ich daraus dieſen Schluß, daß, da GOtt ſein
Geſetz nicht vergeblich gegeben, ſondern zum
Gehorſam alle Menſchen ohne Unterſcheid ver—

bun
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bunden hat, als der Geſetzgeber; ſo muß er
auch, als der rechte Evangeliſt, eine allgemeine
Gnade fur ſie haben, damit ſie dadurch konnen
in den Stand des glaubigen und thatigen Ge
horſams geſetzet werden: zumal da die Forde
rung zuvorderſt auf den innerlichenGzottesdienſt,
nach dem ausdrucklichen Laute obiger Stellen,
gehet.

3z. Man ſtelle ſich vor, wie doch inſonder-
heit nach demsvllemate des abſoluten deereti her
aus zubringen ſey der richtige Verſtand des Ortg
5B. Moſ.18, 18. i0. daß GOtt von dem, der
den Meßiam nicht horen, das iſt, im Glau
ben annehmen wurde, es fodern, das iſt, ihn
deswegen zur Strafe ziehen wolle. Wie kan
aber dieſes geſchehen bey denen, welche vermo
ge des unbedingten Rathſchluſſes an ihn nicht
glauben konnen und ſollen?

Funfter Grund
von der allgemeinen Auffoderung zur

Bekehrung durch die Propheten.
5B. Moſ. io, 16. So beſchneidet nun eures

Hertzens Vorhaut, und ſeyd forder nicht
halsſtarrig. Gleichwie dieſes von den Ju
den mit getreuer Anwendung der ihnen dazu
angebotenen Gnade gefodert wird, alſo wird
ihnen auch ſolche Gnade zum Vermogen an
geprieſen c. zo, 6.

Pſf. 2, 10212. So laſſet euch nun weiſen, ihn
Konige, und laſſer euch zuchtigen, ihh

Rich
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Richter auf Erden-KRuſſet den Sohn,
daß er nicht zurne u.f.

Jeſ.r,rs. Waſchet euch, reiniget euch, thut
euer boſes Weſen von memen Augen-
Wenn eure Sunde gleich bluth roth iſt,
ſoll ſie doch ſchnee weiß werdenu f

Jeſ. 6z, 2. Jch recke meine Hand aus den
gantzen Tag. zu einem ungehorſamen

Volck u.f.
ger.3,7. Jch ſprach: Bekehre dich zu mir,

aber ſie berehrete ſich nicht. v. 2. Kehre
wider, du abtrunnige Jſrael, ſpricht
der HErr, ſo will ich mein Antlitz nicht
gegen euch verſtellen- allein erkenne dei—

ne Miſſethatu.f.
Jer.a, r. u. f. Wilt du dich, Jſrael, bekehren,

ſpricht der SErr, ſo bekehre dich zu mir.
Pfluget ein neues und ſaet nicht unter
die Hecken. Beſchneidet euch demeh Errn
und thut weg die Vorhaut eures Her—
tzens u. f. v. a. So waſche nun, Jeruſa
lem, dein Hertz von der Bosheit, auf daß

dir geholfen werdeu. f.
Jer.6, 8. Beſſere dich, Jeruſalem, ehe ſich

mein Hertz von dir wende. v. 16. So
ſpricht der HErr; Tretet auf die Wege
und ſchauet, und fraget nach den vori
gen Wegen, welches der tzute Weg ſey,
und wandelt darinnen, ſo werdet ihr
Ruhe finden fur eure Seele. Aber ſie

C ſpre
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ſprechen: wir wollens nicht thun. v. 17.
Wir wollens nicht thun.

Jer.7, 3. Beſſert euer Leben und Weſen, ſo
will ich bey euch wohnen an dieſem Orte
u. ſ. w.

Jer. 26, 2. u.f. So ſpricht der HSErr: Tritt
in den Vorhoff am Hauſe des HErrn,
und predige allen Stadten Juda ob ſie
vieleicht horen wollen und ſich bekehren,
ein jeglicher von ſeinem boſen Weſen ul.ſ.
w. v.z. So beſſert nun euer Weſen und
Wandel, und tgehorchet der Stimme eu
res GOttes, ſo wird den HErrn auch
tzereuen das Uebel, das er wider euch ge
redet hat.

Hoſ. 14,2. u. f. Bekehre dich, Jſrael, zu dem
HErrn, deinem GOtt: Denn du biſt
gefallen um deiner Miſſethat willen.
Vehmet dieſe Worte mit euch, und be
kehret euch zum HErrn, und ſprecht zu
ihm: Vergib uns alle Sunde, und thue
uns wohl, ſo wollen wir opfern die Far
ren unſerer Lippen. u. ſ. w.

Joel. 2, 12. 13. So ſpricht nun der HERR:
Bekehret euch zu mir von gantzem Her
tzem- zerreiſſet eure Hertzen, und nicht
eure Kleider, und bekehret euch zu dem
HErrn eurem GOtt. Denn er iſt gna—
dig, barmhertzig, geduldig und von
groſſer Gute, und reuet ihn bald der
Strafe.

Anm.
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Anmerckungen.
w. Dieſe ſo ernſtliche Einladung zur Buſſe

muß die allgemeine Gnade, und vermoge der
ſelben die Darreichung der dazu nothigen Krafte
zum Grunde haben: ſintemal ſonſt die Worte
ohne allen Verſtand und Nachdruck ſeyn
muſten.

2. Hatte die abſolute Verwerfung der al
lermeiſten Menſchen, und alſo auch der Juden
Grund, ſo müſte ja GOtt durch ſolche ſo ernſt
liche und allgemeine Einladung ſich ſelbſt wider—
ſprochen haben; und ſo muſten ja die Prophe—
ten, als erleuchtete Manner, von ſolchem abſolu-
een Rathſchluſſe gewuſt und ihn geglaubet ha-—
ben. vare aber diejes, wie wurden ſie doch
immermehr ihre Bußſtimme ſo ernſtlich und mit
einer rechten Freudigkeit haben erheben konnen?
wie fie doch gethan haben, auch zuthun befehli—

get waren Jeſ. z8,1. Rufe getroſt, ſchone
nicht, erhebe deine Stimme, wie eine Po—
ſaune, und verkundige meinem Volck ihr
Uebertreten. Was ware aber dieſes nothig
geweſen bey dem groſſen Haufen, wenn er ver—
worfen geweſen und ſich weder hatte bekehren
ſollen, noch konnen?

3. Hatten die Propheten den abſolutenRathſchluß GOttes zum Grunde gehabt, ſo
wurden ſie ſich ja uber die Unbußfertigkeit des
Volcks bey ihrer vergeblichen Emladung nicht
ſo ſehr betrubet haben, als ſie gethan; ſintemal
fie ſich vielmehr uber die abſolute Verwerfung,
als uber guf die daher entſtandenellnbußfertigkeit

C 2 pat—
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hatten betruben muſſen. Wie wurde doch Jere
mias bey gedachtem Grunde immer mehrc. g, er.
22.c. g. haben ſagen konnen: Mich jammerts
hertzlich, daß mein Volck ſo verderbet iſt:
ich grame mich und ggehabe mich ubel. Jſt
denn keine Salbe in Gilead (die man anneh
men wolle.) Ach daß ich Waſſer tjenutz hat
te in meinem Haupte, und meine Autgen
Thranen-Quellen waren! u.f.

4. Ja, was noch mehr iſt, wir finden in der
Rede des Propheten z.E. Jer.7, 2. u. f. eines
theils eine ernſtliche Ermahnung zur wahren
Bekehrung, und doch auch anderntheils eine
dabey geſchehene Verkundigung, es werde die
Unbußtertigkeit beharrlich ſeyn; daher der Pro
phet auch nicht einmal fur das Volck beten ſolle
v. 16. Wie will man aber beydes mit einander
ohne Widerſpruch vergleichen, wenn man nicht
die allgemeine Gnade, und dabey die Schuldig
keit und Moglichkeit der Bekehrung zum Grun
de ſetzet? Denn da nach dieſem Grunde die Er—
mahnung geſchehen, und dem Volcke alle Ent
ſchuldigung benommen werden muſte, ſo konte
dabey die Vorherſehung und Vorherſagung der
beharrlichen Unbußfertigkeit, auch die Unterſa—
gung der Furbitte, als die bey jener vergeblich
ſeyn wurde, wohl ſtatt finden.

z. So kan man auch nicht ſagen, daß die An
foderung zur Bekehrung nur gegangen ſey auf
eine auſſerliche Verſtellung, die dem Volcke aus
NaturKraften, bey vorgegebner abſoluter Ver
werfung der meiſten, moglich geweſen ſey. Denn

ſol
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ſolches wurde wider die Lauterkeit GOttes und
ſeiner wahren Propheten, und wider die ange
fuhrtenOerter ſtreiten; als welche auf eine wahre
Hertzensveranderung gehen. Die ihnen dem—
nach muß moglich geweſen ſeyn, nemlich nach
dem Grunde der allgemeinen Gnade, welche die
Krafte dazu anerbietet und darreichet.

Sechſter Grund
von der allgemeinen Einladung zur Be—

kehrung, die bey dem Eintritte des
neuen Bundes geſchehen iſt.

Matth.z,1.2. Johannes der Taufer predig—

te und ſprach: Thut Buſſe, denn das
Himmelreich iſt nahe herbey kommen. v.
s. Sehet zu, thut rechtſchafne Fruchte
der Buſſe.

c. 4, i7. Von der Zeit an fintt JEſus an zu
predigen, und zu ſagen. Thut Buſſe,
das Himmelreich iſt nahe herbey kom—
men. Siehe auch v. 23. u. ſ. w.

Luc. 24, 46. 47. ChHriſtus ſprach zu ſeinen
Jungern: Alſo iſts geſchrieben, und alſo
muſte CHriſtus leiden- und predigen laſ—
ſen in ſeinem Namen Buſſe und Verge—
bung der Sunden unter allen Volckern,
und anheben zu Jeruſalem.

Apg. 17.z3o. zn. GOtt gebeut allen Menſchen
an allen Enden Buſſe zu thun- und jeder
man vorhalt den Giaubenu—.f.

c. 20,21. Jch habe bezeuget, beyde den Ju

C 3 den
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den und Griechen die Buſſe zu GOtt und
den Glauben an unſern HErrn JEſum
ChHriſtum.

Anmerckungen.
1. Die allgemeine Predigt, die auf Buſſe

und den Glauben ging, hatte die allgemeine
Gnade GOttes in Chriſto JEſu, dem allge
meinen Erloſer aller und jeder Menſchen, ohne
einige Ausnahme zum Grunde: als dadurch
allen und jeden zugleich die geiſtliche Krafte dazu
angeprieſen, und denen, welche in keine Wi—
derſtrebung eingingen, dargereichet wurden.

2. Daß die Predigt der Apoſtel die allge—
meine Gnade zum Grunde gehabt habe, das er—
kennet man, auſſer den ubrigen Beweisthu
mern, auch aus der Freudigkeit ihrer Amts—
Verrichtung. Denn ob ſie gleich leichtlich er—
achten konten, daß viele ja die meiſten

J „in eineJbviderſpenſtigkeit eingehen wurden ſoket
oneihnen doch der ezrund vonder allgemeinen Gna

de zum beſtandigen und freudigen Antrieb die—
nen viele Seele zu gewinnen. Daher Paulus
Col. 28. ſpricht: Wir verkundigen und ver
mahnen alle Menſchen, und lehren alle
Meuſchen mit aller Weisheit, daß wir
darſtellen einen jeglichen Menſchen voll—
konimen in Chriſto JEſu.

3. Spricht man, dieſes alles gehe nur allein
auf die Auserwehlten, und habe Paulus ſolches

gar wohl erkannt, und nur allein darauf geſe—
hen: ſoantworte ich folgendes:

a) Jſt
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a) Jſt dieſes wahr, und das abſolutum decre-

tum eine rechte Haupt-Lehre, ja das rechte
Palladium der chriſtlichen Religion, nach der
offentlichen Confellion des Hordrechtiſchen
Svnodi: ſo hat dieſe Lehre auch von den Apo—
ſteln, da ſie den gantzen Rath GOttes ver—
kundiget und davon nichts verhalten haben
Apoſtelg. 20, 20. 27. muſſen offentlich und be

ſonders klar und deutlich vorgetragen und
eingeſcharfet werden.

b) Was duncket uns aber, was Paulus fur ei
nen Eingang wurde gefunden haben mit die—
ſem Vortrage: Jhr lieben Leute, es iſt
das gantze menſchliche Geſchlecht durch
den Sundenfall in ein allgemeines Ver
derben auf ewig gerathen, GOtt aber
will ihnen daraus helfen durch CHriſtum
den Erloſer: allein mercket es wohl, nicht
allen und jeden, ſondern nur den aller—
wenitiſten: die allermeiſten will er hintze—
gen in ihrem ggeiſtlichen Verderben zum
ewitzen liegen laſſen. Und alſe hat er zwar
eine thatige Gnade und Liebe, aber kei—
neswetges eine allgemeine. Der Heiland
der Welt, welchen ich euch verkunditze,

iſſt auch nur fur die allerwenitzſten ein
Verſohnopfer zu ihrer Erloſung undSe—
litzkeit worden. Und dieſe wenicze, die
durch eine abſαte Auswahl aus dem

gantzen menſchlichen Geſchlecht zum
ewigen Leben verordnet ſind, ſollen
und konnen auch allein zum Glauben

C 4 an
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mal im Stande der Gnaden ſtehen, ſo
konnen ſie ſolches Gnadenſtandes durch
keine vorſetzliche Sunde wieder gantz ver
luſtig werden. Hingegen alle ubriggen, da
gegen jene der Anzahl nach nicht zurech
nen, ſind durch einen ewigen Rathſchluß
alſo auf ewig verworfen, daß ſie in dieſer
Zeit zum Glauben und Stande der Gna—
den nicht gelangen konnen, und daß
daher auch alle ihre Bemuhung vergeb
lich iſt. Was duncket uns, was Paulus
damit fur einen Eingang wurde gefunden
haben?

c) Daes nun aber unlaugbar iſt, daß die Lehre
vom abloluten Decreto dieſes alles in ſich halt,
und ſie, wie ſchon gedacht, ein rechtes Haupt
Stück der Chriſtlichen Religion ſeyn ſoll; ſo
muſte ja der Apoſtel davon einen ſolchen Vor
trag gethan haben, obgleich mit andern Wor
ten, jedoch in eben dieſem Verſtande: wer
kan ſich aber ſolches von ihm immermehr vor
ſtellen?

d) Man muß entweder ſagen, Paulus habe al
ſo geprediget, oder nicht. Da nun, daß er es
gethan habe, gantz unglaublich iſt und bleibet;
zumal wenn man alle bisherige und nachfol—
gende Grunde erweget, welche jener Lehre
entgegen ſtehen; ſo muſte er es nach der hy-
potheli. daß ſie dennoch wahr ſey, nur deswe
gen unterlaſſen haben, daß die Zuhorer daran
keinen Anſtoß nehmen, und von der Chriſtli

chen
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chen Religion abgeſchrecket werden mochten.

Ware aber dieſes, ſo muſte er eben damit mehr
gedachte Lehre bey ſich ſelbſt fur gantz unge—
grundet gehalten haben. Zu dem wurde man
auch Paulum mit allen ubrigen, ja CHriſtum
ſelbſt, bey ihrem Vortrage einer groſſen Ver—
ſtellung und Unlauterkeit in der That ſelbſt be,
ſchuldigen. Dagegenes 2 Cor. 2,17. heißt:
Wir ſind nicht, wie etlicher viele, die das
Wort GOttes verfalſchen, ſondern als
aus Lauterkeit, und als aus GOTT vor
GOtt reden wir in Chriſto.

e) Man giebt demnach dadurch, daß man ſich
nicht getrqauet, von dem abloluten Deereto
und allen dazu gerechneten Lehrpuneten mit
der Sprache recht heraus zugehen, ſondern
daß man dagegen nur von der Cnade GOt—
tes insgemein redet, ſich auch wol ſolcher Re—

densarten, die zum Syſtemate der allgemei—
nen Gnade gehoren, bedienet, den Ungrund
deſſelben nicht undeutlich zu erkennen: Und
iſt mehr damit den Zuhorern, als dem Ge—
wiſſen des Lehrers, gerathen. Da aber man
cher, was er gedencket;, auch dreiſte genug
ausſpricht, ſo mag er erfahren, was er damit
werde ausgerichtet haben.

Fiebenter Grund
von der muthwilligen Widerſtrebung,

als der Urſache der Verdammniß.
Jeſ. zo, 1. So ſpricht der SErr HErr, der

C5 hei—



42 Woeitere Ausfuhruntz der Lehre

heilitze in Jſrael, Wenn ihr ſtille bliebet,
ſo wurde euch tgeholfen: durch ſtille ſein
und hoffen wurdet ihr ſtarck werden.
Aber ihr wollet nicht.

Jeſ. söß,12. Wolan, ich will euch zehlen zum
Schwerdt- darum daß ich rief und ihr
antwortetet nicht, daß ich redete, und
ihr horetet nicht. Siehe auch v. 2.

Jer.2, 1. u. f. Solte ſich doch der Himmel
J davor entſenzen, erſchrecken und ſehr er—

beben: Denn mein Volck thut eine zwei—
facheSunde u.f. v.nz. Solches macheſt du

J dir ſelbſt, daß du den HErrn deinen GOtt
verlaſſeſt, ſo oft er dich den rechten Weg
leiten will. v. i9. Es iſt deiner Bosheit
Schuld, daß du ſo geſtaupet wirſt. Alſo
muſt du inne werden und erfahren, was es
fur Jammer und Hertzeleid bringet den
SErrn, deinen GOtt, verlaſſen, und ihn
nicht furchten, ſpricht der HErr HErr
Zebaoth.

Jer.7, 23. Diß Gebot gab ich ihnen und
ſprach: Gehorchet meinem Worte, ſo
will ich euer GOtt ſeyn und ihr ſolt mein
Volckſeyn- aber ſie wolten nicht horen,
noch ihre Ohren zu neitzen u.t. Siche auch
c.is, i.i2. Spruch.i, 24. u. f.

Jer. 44, 16. Nach dem Worte, daß du im
Namen des SErrn uns ſageſt, wollen
wir dir nicht gehorchen. Siehe auch c.
3,7. c.5, 3. Sie wollen ſich nicht bekehren
t. 6, g. 1o. c. 25,/ 4. u. f.

Ezech.
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ô  ô 9.Ezech.i2, 2. Du Menſchenkind, du wohneſt

unter einem untgehorſamen Hauſe, wel—
ches wol Autten hat, daß ſie ſehen konten,
und wollen nicht ſehen, Ohren, daß ſie hö—
ren konten, und wollen nicht horen, ſon—
dern es iſt ein ungehorſam Haus.

c.23,7. Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft ha—
be ich deine Kinder verſammlen wollen,
wie einechenne verſammiet ihre Kuchlein
unter ihre Slutzel, aber ihr habt nicht
gewolt.

Luc.7, 29, zo. Alles Volck, das Johannem
horete, und die Zollner gaben GOTT

recht und lieſſen ſich taufen mit der Taufe
Johannis: aber die Schrifttzelehrten

und Phariſaer verachteten den Rath
GOttes wider ſich ſelbſt und lieſſen ſich
nicht von ihm taufen.

Apg.7, z1. Jhr halsſtarritgen und unbe—
ſehnittenen an Hertzen und Ohren, ihr
widerſtrebet allezeit dem Heilitzen Geiſte,
wie eure Varer, alſo auch ihr. Siehe
Jeſ. oz, 1o. Apg. 13, 46.

Apg.18,6. Da ſie aber widerſtrebten undla

ſterten, ſchuttelte Paulus die Kleider
aus und ſprach zu ihnen: Euer Blut ſey
uber euer Haupt, ich gehe von nun an
rein zu den Heiden.

Off. i6,9. Den Menſchen ward heiß vor
groſſer Hitze und laſterten den Namen

Gottes-undthaten nicht Buſſe ihm die
Ehre zu geben.

Anm,
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Apmerckuntjen.
1. Es ſind dieſe Oerter mit Fleiß in mehrer

Anzahl angefuhret, damit man ſehe, daß der
Punct von der Aiderſtrebung in dieſer obhan
denen Materie von groſſer Wichtigkeit ſey.
Daß ihrer noch vielmehrere vorhanden, und in—
ſonderheit die Schriften der Propheten davon
voll ſind, das iſt den nicht unfleißigen Leſern der
ſelben bekant.

2. Wo aber eine Widerſtrebung iſt, da
muß ja eine Berufung und allgemeine Gnade
zum Grunde liegen, wider welche ſie geſchiehet.

Nun aber wird die Widerſtrebung den allermei—
ſten Menſchen zugeeignet, und werden ſie des
wegen, als einer groſſen Schuld wegen, nach—
drucklich beſtrafet, und wird ihnen damit die
Verurſachung ihrer Verdammniß zugeſchrie—
ben. Folglich muß bey ihnen die allgemeine
Gnade zur Seligkeit, welcher ſie widerſtrebet
haben, ſtatt finden. Stellet man ſich hingegen
einen ſolchen abloluten Rathſchluß vor, vermo—
ge deſſen die allermeiſten Menſchen in ihrem E—
lende ewig alſo ſollen gelaſſen werden, daß ihnen
keine Gnade zugedacht iſt, ſie auch zu ihrer Be
kehrung leiner Gnade theilhaftig werden kon
nen, ſo fallt auch alle eigentliche Widerſtrebung
hinweg; da ſolchergeſtalt nichts vorhanden iſt,
dagegen ſie geſchehen kan. Und obgleich die
Gottloſen und Unbußfertigen boſes genug aus—
uben, ſo würde doch dieſe Ausubung mit keiner
eigentlichen Widerſtrebung wider die Gnade
GoOttes geſchehen, wenn ſie ihnen nicht zuge

dacht,
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dacht, und folglich wenn ſie nicht allgemein
ware.

3. Daß aber ein ſehr groſſer Unterſcheid ſey
unter der Begehung der Sunden insgemein, die
aus einem naturlichen Triebe geſchiehet, und ei—
ner ſolchen, die mit der Widerſtrebung gegen
die angebotene Gnade geſchiehet, das iſt wie aus

der Sache ſelbſt, alſo auch aus den angefuhrten
Stellen der heiligen Schrift offenbar. Damit
dieſes ſo viel deutlicher erkant werde, ſo laßt uns
etliche der angeführten Oerter ein wenig erwe
gen.4. Wie konte doch immermehr Jer.e, u. f.

die Klage GOttes bey dem Particularifmo der
Gnade und dem ahloluten Decreto zur Verwer
fung der allermeiſten Menſchen ſtatt finden, da
der HErr ſagte: Solte ſich doch der Himmel
davor entſetzen, erſchrecken und ſehr erbe—
ben! Denn mein Volck thut eine zweyfache
Sunde u.f. Denn wenn ſie nicht anders ge—
kont hatten, als ſundigen, und ihnen die Bekeh
rung unmoglich geweſen ware, ſo hatte ja uber
den Mangel derſelben keine ſo groſſe Befrem—
dung entſtehen konnen. Hat GOtt nach v.
1x7. die widerſpenſtigen Juden den rechten Weg
leiten wollen; ſo muß ja dieſer ſo ernſtliche

Wille die allgemeine Gnade zum Grunde ge—
habt haben.

5. Wie konte doch bey dem abſoluten De-
ereto immermehr der Vorwurf beſtehen, da es
in den angefuhrten Worten ſo oft heißt: ihr
wollet nicht: wir. wollen nicht. Denn

nach
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nach demſelben muſte es ja heiſſen: ihr konnet

nicht und ſollet nicht. Wir konnen nicht
und wir ſollen auch nicht.

6. Wenn nicht bey den Widerſpenſtigen
der Antrag der allgemeinen Gnade zum Grunde
lage, ſo konte ja unmoglich nach der Wahrheit
Ezech. i2, 2. geſaget werden: Es iſt ein uncge
horſam Haus, welches wol Augen und Gh
ren hat, daß ſie ſehen und horen konten, aber
ſie wollen nicht? Denn das Können muß ja
allerdinge auf Seiten GOttes die Bereitwillig
keit das geiſtliche Vermogen dazu darzureichen,
und folglich ſeine allgemeine Gnade zum Grun
de haben.

7. Wie hatte doch unſer Heiland immer
mehr Matth. 23, 37. dem groſſen Haufen des

2

Judiſchen Volcks bezeugen konnen, daß er ſie
habe verſammlen wollen, wie eine Henne ih
re Kuehlein verſammlet, mit Aufruckung ihrer
ZWiderſpenſtigkeit; wenn ſie vermoge eines ab—
ſoluten Rathſchluſſes verworfen geweſen waren?
Denn da hatte es nicht heiſſen muſſen: aber ihr
habt nicht gewolt; ſondern: ihr habt nicht
tggekont und nicht geſolt. Daß aber der auf
die Seligkeit der Menſchen gerichtete Wille un
ſers Heilandes, oder die Bezeugung davon, kei—
nesweges verſtellet geweſen ſeyn kan (als welches
ſich von ihm ohne Sunde auch nicht einmal ge
dencken laſſet,) ſondern ernſtlich geweſen ſeyn
muß, das ſehen wir aus ſeinen Thranen, welehe
er uber die Unbußfertigkeit vergoſſen hat, da es
unach Luc.igß, 41. u. f. heißt: Als er nahe hinzu

kam,
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kam, ſahe er die Stadt an und weinete uber
ſie u.f. Es muſte ja CHriſtus, nach mehrge—
dachtem principio der abloluten Verwerfung ei—
gentlich uber dieſen Rathſchluß, nicht aber uber
die Unbußfertigkeit der Juden, geweinet haben,
wenn ihnen die Buſſe bey verſagter Gnade un—
moglich geweſen ware.

z. Wie hatte doch Lucas die widerſpenſti
gen Phariſaer und Schriftgelehrten nach Luc.7,
29. 3o. daruber beſtrafen konnen, daß ſie den
Rath GOttes von ihrer Selitzkeit wider
ſich verachtet, wenn er niceht aun ſie ware ge
richtet geweſen? Da nun Luras jenes nach der
Wahrheit von ihnen berichtet, ſo muß er vom
abſoluten Rathſchluſſe GOttes nichts gewußt
und nichts geglaubet haben: da er doch in der
Schule ChHriſti erleuchtet, und nach der Him
melfahrt CohHriſti nebſt den ubrigen Jungern
zur mehrern Erleuchtung geſalbet worden war.

9. Haben die Juden, ſo wol die alten, als
die damaligen, zu den Zeiten Chriſti, nach
Apg.7, 52. dem Heiligen Geiſte widerſtrebet,
ſo muß ja nach dem Grunde der allgemeinen
Gnade der Heilige Geiſt zu ihrer Bekehrung und
zu ihrem Heil ſich bey ihnen geſchaftig erwieſen
haben. Welches aber nach dem Grunde der
abſoluten Verwerfung auf Seiten des Heiligen
Geiſtes, dem ja, als Urheber, dieſelbe bekant
geweſen ſeyn mußte, gantz vergeblich mußte
vorgenommen ſeyn. Daß aber bey der Vor
herſehung ihrer Widerſtrebung der Heilige
Geiſt ſich dennoch bey ihnen geſchaftig erwieſen

hat.
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hat, das iſt geſchehen zu der Ueberzeugung, daß
die Schuld nicht an ihme, ſondern an den Juden
bey ihrer Widerſpenſtigkeit lage.

10. Hatte Paulus das abſolutun Deecre-
tum geglaubet, ſo wurde er nach Apg. 18,6. uber
die Widerſpenſtigen nicht ſeine Kleider ausge
ſchuttet, noch geſaget haben: Euer Blut ſey
uber euer Haupt. Denn dieſes iſt ja ſo viel ge
ſaget, als daß ſie durch ihre Widerſtrebung die
Schuuld der Verdammniß auf ſich geladen, und
nicht ggewolt haben. Nach jenem brineipio
aber hatten ſie nicht gekont. Und nach dem
ſelben mußte er vielmehr geſaget, oder doch ge
dacht haben: ihr argen und zugleich armen Ju
den, da ich ſehe, daß ihr den Rath GOttes von
eurer Seligkeit nicht annehmen wollet, ſondern
ihn verlaſtert, ſo ſchlieſſe ich daraus, daß er
euch auch gar nichts angehe. Wie hatte er ih
nen aber nach ſolchem Grunde eine ſo ſchwere
Schuld der Widerſpenſtigkeit, (daß ſie nicht
gewolt, da ſie doch nur nicht gekont und geſollt)
zur gerechten Beſtrafung zu eignen konnen?

i1. Da die Menſchen nach Off. 16,9. be
ſchuldiget werden, daß ſie nicht Buſſe gethan
und GOtt die Ehre gegeben; ſo muſſen ſie
ja nach dem Grunde der allgemeinen Gpnade ha
ben Buſſe thun ſollen und konnen. Denn nach
dem Grunde der abſoluten Verwerfung muſte
nicht ſo wol der ackus, daß die Buſſe unterlaſſen,
als die potentia, das Vermogen dazu, vernei
net und ihnen abgeſprochen ſeyn.

Achter
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Achter Grund
von dem Vorwurfe und der Beſtrafung

des Unglaubens.
Jeſ.zz,t. HSErr, wer glaubet unſerm pre

digen?
Hoſ. 9,17. Mein GOtt wird ſie verwerfen.

darum daß ſie ihn nicht horen wollenu.f.
Jer.a4,3.4. Jch ſandte ſtets zu euch alle mei

ne Rnechte die Prapheten.; aber ſie tte
horcheten nicht, neigeten auch ihre Gh
ren von ihrer Bosheit nicht, daß ſie ſich
bekehreten.

Joh.z, 18. Wer an den Sohn GOttes nicht
glaubet, der iſt ſchon gerichtet; denn er
cilaubet nieht an den Tamen des einge
bohrnen Sohnes GOttes. v. 36.

Joh. 12, 37. Ob JEſus wol ſolche Zeichen
vor ihnen that, ſo glaubten ſie doch n'ch

hanunmn. 1t
Marc.i6, i6. Wer nicht glaubet, der wird

verdammet werden.
Rom. m, 20. Die dweige ſind zerbrochen um

ihres Unglaubens willen; du ſteheſt aber
durch den Glauben; ſey nicht ſtoltz, ſon
dern furchte dich. Siehe auch v. 23.

2Theſ. 8. Der HErr JEſus wird offen
baret werden vom Himmel ſamt den En
geln ſeiner Kraft, und mit Seuerflammen
Rache zu geben uber die, ſo GOtt nicht
erkennen, und uber die, ſo nicht gehor

D ſam
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25 ee  1—ſam ſind dem Evanttelio unſers HErrn
JEſu Criſti (welcher Gehorſam iſt der
Glaube nach Rom. 1,5.)

Anmerckungen.
1. Aus allen dieſen Stellen erhellet, daß

der Unglaube dem Menſchen zur Verdammniß
zugerechnet werde, als eine eigentliche Schuld
derſelben, und daß nicht gluuben ſo viel ſey,
als nicht glauben wollen, oder ſich zum Giau
ben nicht haben wollen bringen laſſen. Soll
nun die Strafe des Unglaubens der Gerechtig
keit GOttes gemaß ieyn, ſo muß der Unglau
bige, der ſeines Unglaubens wegen verdamunet
wird, zum Glauben haben gelangen konnen,
nemlich durch die Gnade, und folglich muß die
ſe allgemein ſeyn.

2. Hingegen muß das abſlolutum Decte-
tum gantz ungegrundet ſeyn; ſintemal vermoge
deſſelben die allerwenigſten Menſchen zum Gilau
ben gelangen konnen, und ihnen daher der Un
glaube nach demſelben zur Verdammniß nicht
kan zugerechnet werden: ihnen doch aberzuge
rechnet wird: daher mit ſolcher Zurechnung das
abſolutum Decretum unmoglich beſtehen kan.
Denn geſetzet, daß GOtt die Gottloſen bey ih
rer Gottloſigkeit, und um derſelben willen, oh
ne ihnen die Gnade zur Bekehrung angedeien zu
laſſen, habe wollen in ihrem Elende liegen laſſen,
ſknt d choonihnen nicht geſaget werden, daß,
o one oda er ihnen den Glauben nicht habe geben wol
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len, er ſie des Unglaubens willen dennoch ver
damme: wie wol es faſt eben ſo hart iſt, ſagen, daß
GOtt einen uberhaupt um der Gottloſigkeit we
gen, davon er nicht los kommen ſollen und kon.
nen, verdamme. Da nun GOttuber die, wel.
che dem Evangelio durch den Glauben nicht ge
horſam ſind, Rache uben will, ſo muß das Ev
angelium von der Erloſung Chriſti auch aller
dinge ſie angehen, und folglich muß die Gnade,
dadurch man zur Zueignung derſelben kommen
ran, auch allgemein ſeyn.

Neunter Grund
von der Vorlegung des Segens und

des Fluches.

5B. Moſ.ii, 26. Siehe, ich lette euch heute
vor den Segen und den Rluch. Den Se
gen, ſo ihr gehorchet den Geboten des
Errn eures GOttes, die ich euch heute
gebiete. Den Kluch aber, ſo ihr nicht
gehorchet den Geboten des HErrn, eu
res GOttes. Siehe auchc. zo,.u. f. und v.
15z. Siehe, ich habe dir heute vorgeleget
das Leben und das gute, den Tod und
das boſe. v. in Jch nehme Himmel und

Erde heute uber euch zu Zeugen, ich habe
euch Leben und Todt, Segen und Fluch
vorgeleget, daß du das Leben erwehleſt,
und du und dein Same leben mogeſt. u. f.
Siehe auchc. a8. undc. 27. die Verordnung
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von Ausruffung des Segens und Fluches:
welches nach Joſ. 8, 33. alſo geſchehen iſt.

Anmerckuntzen.
1. Daß GoOtt ſeinem Volcke den Segen

und Fluch, Leben und Tod vorlegete, mit der
ernſtlichen Ermahnung zum Segen zu greifen,
und dem Fluche zu entgehen, darinnen handel
te er mit ſeiner Regierung nach ſeinem Wercke
der Schopfung, in welchem er die menſchliche
Natur mit der Freyheit des Willens begabet
hatte.

2. Nun gehet zwar der Segen und der
Fluch nach der damaligen Oecohonne zuvorderſt
auf den leiblichen Segen und Unſegen in dem na
turlichen und burgerlichen Leben: daß aber der
Verſtand damit erſchopfet fey, das ſtreitet wider
den Zweck GOttes, der auts geiſtliche und ewi
ge vornemlich gehet; und nicht weniger wider
die Natur des Menſchen, der eine unſterbliche
Seele hat, und zur Ewigkeit erſchaffen iſt. Fer—
ner ſtreitet es mit den ſo vielen. Auffoderungen,
welche auf den Glauben und auf die Beſchnei
dung und Reinigung des Hertzens gehen, und
ſchon vorhin zum theil erwogen ind.

z. Da nun der Wille GOttes bey den
Menſchen alſo auf den Segen gerichtet iſt, daß
ſie dem Fluche entgehen ſollen und konnen; ſo
muß davon die allgemeine Gnade zum Grunde
liegen; als wodurch ſie auch zur Ergreifung des
Segens erwecket werden. Hingegen kan man

ſich
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ſich bey dem unbedingten Rathſchluſſe, der da
auf die Erwehlung der allerwenigſten, und auf die
Verwerfung der allermeiſten Menſchen gegan—
gen ſeyn ſoll, unmoglich vorſtellen, wie damit
die Vorlegung des Segens und Fluches zur
freyen Erwehlung beſtehen konne. Denn was
ſoll denen die Vorlegung des Fluchs, die zum
Segen alſo erwehlet ſeyn ſollen, daß ſie zum
Fluche nicht greifen konnen? Und was ſoll denen
die Vorlegung des Segens, die zum Fluche
alſo verordnet ſeyn ſollen, daß ſie den Segen
nicht wehlen konnen und ſollen?

Zehnter Grund
von der Moglichkeit der Bekehrung und

Seligwerdung, die doch nicht
erfolget.

Jeſ. 26, io. Wenn den Gottloſen gleich
Gnade angeboten wird, ſo lernen ſie doch

nicht Gerechtigkeit. u. f.
Dan.9,13 So beteten wir auch nicht vor

dem HErrn unſerm GOtt, daß wir uns
von den Sunden bekehreten, und deine
Wahrheit vernahmen. Darum iſt der
SErr auch wacker geweſen mit dieſem

Ungluck, und hats uver uns gehen laſſen.
Cjech. z.9. Wo du den Gottloien warneſt,

und er ſich nicht bekehret von ſeinem
gottloſen Weſen und Wege; ſo wird er
um ſeiner Sunde willen ſterben. Du aber

D 3 haſt
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haſt deine Seele errettet. Siehe auch v. 20.
deßgleichen c. 8,24. u. f. c. 3Z3, 8. u. f.

Anmerckungen.
1. Wenn auch denen Gottloſen, welche

ſich nicht bekehren, die EGnade angeboten wird,
ſo muß ſie gewiß allgemein ſeyn.

2. Das Judiſche Volck war zur Bekeh
rung ernſtlich ermahnet, ihnen auch dazu GOt
tes Gnade angeprieſen worden. Da ſie nun
nicht erfolget war, ſo war die verkundigte Stra
fe vollzogen. Ware num aber die Bekehrung
unmoglich geweſen, ſo wurde Daniel die Un
terlaffung nicht fur eine Schuld und Verurſa
chung der wohlverdienten Strafe in .nem Ge
bet gehalten haben. Jſt aber die Bekehrung
moglich geweſen, ſo muß die Gnade GOttes da
zu ihnen unverſaget, und alſo allgemein geweſen

ſeyn.
z. Was iſt klarer in den drey Capiteln E

zechiels, dem zten, i8ten und zzten, als daß
Leute, die nicht ſind bekehret worden, ſich ha—
hen bekehren konnen, und daß diejenigen, die
aus ihrer eignen und des Lehrers Schuld ver—
dammet werden, bey wahrgenommener ihrer
eignen und des Lehrers Pflicht hatten ſelig wer
den konnen. Wie konnen aber dieſe ſo oft wie
derholte Ausſpruche immermehr mit dem ablo-
luten Rathſchluſſe beſtehen? ſintemal wer nach
dieſem ſelig wird, nicht ſoll verdammet werden
konnen; und wer verdammet wird, nieht ſoll ſe
lig werden konnen.

Eilfter
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GEilfter Grund
von der Moalichkeit, daß auch diejeni—

gen, welche von Chriſto erloſet
ſind, verdammet werden.

Hebr. 10, 28. 29. Wenn jemand das Geſetz
Moſis bricht, der muß ſterben ohne
Barmhernzʒigkeit, durch zween oder drey
Zeugen. Wie viel meinet ihr argere
Strafe wird der verdienen, der den
Sohn GOttes mit Juſſen tritt, und das
Blut des Teſtamnents unrein achtet, durch
welches er geheiligget iſt, und den Geiſt
der Gnaden ſchmahet.

Rom. 14, 158. Lieber, verderbe den nicht mit
deiner Speiſe, um welches willen Chri
ſtus geſtorben iſt. v. 2o0. Lieber, verſtore
nicht um der Speiſe willen GGTTES
Werck.tCor. 8, in. Und wird alſo uber deinem Er
kenntniß der ſchwache Bruder umkom—
men, um welches willen doch Chriſtus
geſtorben iſt.

2Pet.2,1. Es waren auch falſche Prophe—
ten unter dem Volcke, wie auch unter
euch ſeyn werden falſche Lehrer, die ne—
ben einfuhren werden verderbliche Se—
cten, und verleugnen den SErrn, der
ſie erkaufet hat.

Anmerckuntjen.
1. Es iſt gantz unleugbar, daß Hebr. 29.

D 4 das



56 Weitere Ausfuhrung der Lehre

das Wort heilitzen, welches von dem Blute
ChHriſti geſaget iwird, ſo viel ſey, als verſoh
nen: wie man bey der gegenbildlichen Verſoh
nung Chriſti unter andern klarlich ſiehet aus
der vorbildlichen Verſohnung, davon esc. 9, 13.
heißt: So der Ochſen und der Bocke Blut,
und die Aſche von der Ruhe geſprentzet,
heiliget die Unreinen zu der leiblichen Rei—
nigkeit; wie vielmehr wird das Blut CHri
ſti u.f. Siehe auchc.rz, 12. da von Chriſto ge
ſaget wird, daß er das Volck durch ſein eitten
Blut geheiliget, das iſt, verſohnet habe.
Kan nun aber einer, der durch das Blut Chri
ſti geheiliget, oder verſohnet iſt, ja auch ſchon
nach c. 6, 4. 5. G. wahrhaftig bekehret worden
iſt, dergeſtalt verfallen, daß er den Geiſt der
Gnaden ſchmahet, und den SohnOttes gleich
ſam mit Fuſſen tritt, und daher die aunerſte
Strafe uber ſich ziehet, ſo muß ja die Erloſung
Chriſti allerdinge allgemein ſeyn. Welchen
Abfall der Apoſtel c. 3,i2. nennet das Abtre—
ten von demlebenditzen GOtt, welches nach
v. 13. geſchehen kan durch den Betrug der Sun

den bey denen, die ChHriſti ſchon theilhaftig
worden ſind.

2. Ein gleiches Gewicht haben die beyden
StellenRom.i4. i. 20. und Cor. 8n. obgleich die
Mvorte nicht in gleichem buchſtablichen Laute des
Nachdrucks ſtehen. Denn die Rede iſt daſelbſt
nach dem Contedte von ſolchen, die wahrhaftig
alſo glaubig worden waren, daß GOT1 ſein

Werck
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Werck in ihnen hatte. Dieſe konten durch den
unbehutſamen Gebrauch der chriſtlichen Frey—
heit dergeſtalt geargert werden, daß GOttes
Zvberck in ihnen wieder verſtoret wurde, und ſie
geiſtlich und ewig umkamen, wenn ſie nemlich
ſolchergeſtalt wieder zum unglaubigen Juden—
thum fielen, und aus Bekennern Laſterer wurden,

nach Hebr. 6. und io. Da nun aber auch fur ſol—
che ChHriſtus geſtorben iſt, wie der Apoſtel aus—
drucklich bezeuget, ſo muß er ja allerdinge auch
fur diejenigen;. die ewig verlohren gehen, ge—
ſtorben ſeyn, und ſie mit ſeinem Verſohnungs—
Tode erloſet haben.

z. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit dem
Orte 2Pet.2,. denn es iſt gantz offenbar, daß
der HErr, der da die Menſchen erkaufet hat,
der Sohn GOttes ſey. Danun aber dieſer von
den erkauften alſo kan verleugnet werden, daß
ſie dadurch die Verdammniß uber ſtch ziehen, ſo

muß ja die Gnade GoOttes allgemein ſeyn, und
mit der Erloſung CHriſti, die auch uber ſolche
ſich erſtrecket, auf alle Menſchen ohne einige
Ausnahme gehen.

Zwolfter Grund
von dem groſſen Unterſcheide der Erwer—
buna und Zueignung, nemuich in dem

Verſtande, daß dieſe aus jener nicht

nothwendig erfolge.
1. Jch will alhier zweyerley erweiſen: erſt

Dz lich
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lich dieſes, daß dieſer Unterſcheid in gedach—

tem Verſiande rrohl ggegrundet ſey: zum an
dern daß er auf die allgemeine Gnade GOt—
tes gehe, und dem ablöluten Hecreto entgegen
ſtehe. Daß er wohl gegrundet ſey, das erwei

ſe icha) Aus dem vorhercgehenden Grunde, da
gezeiget iſt, daß auch diejenigen, fur welche
ChHriſtus geſtorben iſt, oder die er erkaufet,
und denen er alſo das Heil erworben hat,
es an der Zueignung fehlen laſſen, und dar.
uber verlohren gehen.

b) Aus der Natur GOttes und des Men
ſchen, nach obigen erſten und andern Grunde.
Denn da GOtt dem. HErrn zur allgemeinen
Eznade und deren Erweiſe es weder am ge—
neigten Willen, noch am Vermogen, ohne
ihm eine groſſe Unvollkommenheit zu zueignen,
gefehlet haben kan, ſo muß die Erwerbung
des Heiis allgemein ſeyn. Da er aber den
Menſchen mit dem freyen Willen erſchaffen
hat, und zum Heil daher niemanden zwinget,
ſo muß allerdinge die Zueignung von der Er
werbung ſehr unterſchieden, und partieulaie

ſeyn.c) Aus der zum Gnadenbunde temachten
Heilsordnung. Denn dieſe fuhret ja nach
obigem dritten Hauptgrunde auf eine gewiſſe
Bedingung, nach welcher man ſolte und konte
ſelig werden. Wo aber die Seligkeit mit ei
ner gewiſſen Bedingung verſprochen iſt, da

fuh
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fuhret dieſe auf eine ſolche Zueignung, die

zwar geſchehen kan, aber auch kan unter—
laſſen werden; von denen aber, von welchen
ſie unterlaſſen wird, nicht geſchehen konte,
wenn die zuerlangende Seligkeit nicht allen
erworben ware.

ch Aus der Anfoderuntg zur Zekehrnnu, ſo
durch die Propheten und Apoſtel geſchehen,
und aus ihrem Erfolge. Da nun jene, wie oben
erwieſen iſt, allgemein geweſen, ſo muß ſie
eine allgemeine Erwerbung zum Grunde ge—
habt haben. Daaber der Erfolg bey den we
nigſten der Zueignung nach geſchehen iſt, ſo
ſiehet man ja einen gar deutlichen und dabey
wohlgegrundeten Unterſcheid zwiſchen der Er—
werbung und Zueignung, nemlich einen ſol
chen, daß die Erwerbung allgemein, die Zu—
eignung aber particulair ſey. Wie hatte voch
unſer Heiland immermehr von den Phari—
ſaern ſagen konnen, daß ſie den Rath GOttes
wider ſich ſelbſt verachteten, wenn die Erwer—
bung von der Zueignung nieht alſo unterſchie
den ware, daß jene allgemein, dieſe aber par-

tieulair ſey?
e) Aus der muthwillitzen Widerſtrebung,

als der Urſache der Verdammniß, nach dem
obigen ſiebenten Crunde. Da nun aber ei—
ne Widerſtrebung eine Gnade, die da ange
nommen werden ſoll und kan, zum Grunde
haben muß, ſintemal ſie ohne eine ſolche nicht
ftatt hatte: (Denn wo einem nichts erworben

und
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und angeboten wird, da iſt auch nichts, dem
man widerſtreben kan) ſie doch aber nicht an

genommen wird, ſo muß nothwendig die Er—
werbung von der Zueignung alſo unterſchie—

den ſeyn, daß, da jene allgemein iſt, dieſe par-
tienhur ſey.

1) Aus dem Worwurfe und von der Beſtra
funtz des Untglaubens, nach dem achten
Grunde. JZpßie konte aber immermehr einem

der Unglaube, dadurch die Zueignung unter-
laſſen worden, als eine Schuld zur Verdamm
niß zugerechnet werden, wo nicht dabey die
Erwerbung, als allgemein,zum Grundelage?

g) Aus der Vorlettuntz des Setzens und des
Zluchs zur willkuhrlichen Ergreiffung nach
dem neunten Grunde. Da nun der Menſch,
der es an der Zueignung des Segens erman
geln laßt, den Segen hatte in gehoriger Ord
nung ergreiffen konnen, ſo muß er ja der
Erwerbung nach allgemein ſeyn.

b) Aus der Moglichkeit der Bekehrung
und Seligwerdung, die doch nicht er—
folczet, nach dem zehnten Grunde. Da der
Maongel des Erfolgs ſich grundet auf den
Mangel der Zueignung, jene Moglichkeit
aber die Erwerbung als allgemein vorausſe
tzet.

2. Da ich nun erwieſen habe, daß der
Unterſcheid der Erwerbung und Zueignung
wohl gegrundet ſey, nemlich in dieſem Ver—
ſtiande, daß jene allgemein, dieſe aber parti.

culair
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ò  1[1 ô ôculair ſeh, und folglich die Erwerbung die Zu—

eignungnicht nothwendig, oder unausbleiblich
nach ſich ziehe, als welcher bey dem Syllenu-
te abſoluti decreti zugegebene Unterſcheid „nieb
der rechte und echte iſt; ſo gehet mit jenem wohl
gegrundeten Unterſcheide auch die hypothielis
vom abloſuto deereto uber einen Haufen. Denn
nach dieſem iſt Erwerbung und Zueignung in
ſo fern eins, daß die Erwerbung fur keine an—
dere! geſchehen ſeyn ſoll, als bey welchen ſie zur
Zueignung kommt. Hieher, wie wohlge—
grundet nemlich igedachter Unterſcheid ſey, ge—
horet auch noch manches aus den folgenden
Grunden.

Dreyzehnter Grund
won dem Eidſchwur, daß GOtt nicht

Luſt habe am Tode des Sunders.
Die Worte find bekant Czech. 3z3,12. da es heißt:

So wahr, als ich lebe, ſpricht der HErr
HErr: Jch havbe keinen Gefallen am

Tode des Gottloſen; ſondern daß ſich
der Gottloſe bekehre und lebe. So be—

kehret euch dochnun von eurem boſen
Woeſen: Warum wollt ihr ſterben, ihr

vom Hauſe Jſrael.
Anmierckungen.

1. Es iſt unleugbar, daß, keinen Gefal—
len haben am Tode des Gottloſen, ſo viel
ſey, als ihn nicht nach ſeinem abloluten Rath

ver
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verwerfen wollen, oder doch jene Verſicherung
dieſes in ſich halte. Nun aber ſtatniret man eine
ſolcheVerwerfung. Darunmnſtreitet ſie mit die
ſer eidlichen und alſo allertheureſten Gegenverſi

cherung GOttes.
2. Soll ſich der Gottloſe, der ſich nicht

bekehret (wie denn die allermeiſten von denen,
mit welchen es der Prophet zu thun hatte, ſolche
waren) bekehren konnen und leben; ſo kan un
moglich ein ablolutes Deeretum zur Verwer—
fung der allermeiſten Menſchen ſtatt haben; als
nach welchem der Gottloſe, der nicht bekehret
wird, ſich auch nicht hat bekehren und leben ſol
len und konnen.z. Sterben wollen iſt ſich nicht in die Ord

nung, welche zum Leben führet, wollen brin
gen laſſen; wie niemand leugnen kan; ſintemal
ſolches in keinem andern Verſtande von dem
Menſchen kan geſaget werden. Jſt es nun aber
an dem, daß der Menſch ſolcher geſtalt kanſter
ben, oder nicht ſelig werden wollen (welches
Paulus Apg.iz, 46. heißt das Wort GOttes
von ſich ſtoſſen und ſich ſelbſt nicht warth
achten des ewigen Lebens)GOtt aber ihm ſol
che Wiederſtrebung ſo ernſtlich verweiſet, und ihn
zur Bekehrung ermahnet, ſo bietet er ihm jä da
durch ſeine Gnade an, und folglich muß dieſe
allgemein ſeyn. Und da es nun auf Seiten des
Menſchen, der da im geiſtlichen Tode bleibet
und dadurch in den ewigen dahin fahret, heißt:
er will nicht, und er damit die allgemeine Gna

de
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—Òde von ſich ſtoſſet: ſo kan es von ihm nach dem
abſoluto deereto unmoglich heiſſen: er ſoll und

kan nicht. Undalſo hat daſſelbe durch aus kei
nen Grund und keineſtatt.

Vierzehnter Grund
von dem nothigeninfluſſe der Lehre von
der allgemeinen Gnade bey den Heils

mitteln zur geſegneten und allge
meinen Wirckung.

1. Nath dem Syliemate der allgemeinen
Gnade gehet die kraftige Wirckung des gottli-

chen Worts auf alle Menſchen ohne Unterſcheid:
hingegen aber iſt das gottliche Wort nach dem
8yſiemate des abſoluten Decreti zu ihrer aller Heil
gar nicht verordnet, und daher auch bey den al
lermeiſten Menſchen unkraftig. Wie will man
aber dieſes conciliren mit ſo vielen Oertern der
heiligen Schrift, welche von der Kraft des

vottlichen Worts insgemein und ohne alle Aus
nahme handeln? Man ſehe unter andern den
Ort Jer. 23, 29. Jſt mein Wort nicht wie ein
Leuer, ſpricht der HErr, und wie ein Ham
mer, der Kelſen zerſchmeiſt? lnd wie nach—
drucklich lautet es nicht vorher v. 2r. Wo die
Propheten bey meinem Rathe blieben, und
hatten meine Worte meinem Volcke gepre
diget, ſo hatten ſie daſſelbe von ihrem bo
ſen Weſen und von ihrem boſen Leben be—
kehret. Hier ſehen wir ja klarlich beydes: erſt

lich
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lich die Klage, daß das Wort des HErrn nicht
richtig verkundiget ſey, und daher das Volck un
bekehrt geblieben. Zum andern, daß, wenn
es ware lauterlich verkundiget worden, das
Volck ſich wurde bekehret haben, wenigſtens
zum Theil, oder in groſſerer Anzahl, als ſo ge
ſchehen ſey. Und folglich wurde das Wort ſich
auch bey vielen, die gleichwol unbekehrt geblie
ben, ſich zur Bekehrung kraftig erwieſen haben.
Welches ſich nun aber nur allein zu dem Sylie-
mate von der allgemeinen Gnade ichicket, aber
wit dem vom abloluto deereto ſtreitet, und alſo
den Ungrund deſſelben anzeiget.

2. Hiebey ſind wohlzu erwegen die Worte
5B. Moſ. ws, 18. 9. da es von dem Meßia und
von ſeinem prophetiſchen Lehramte heißt: Jch
will einen Propheten, wie du biſt, erwecken
aus ihren Brudern, und meine Worte in
ſeinen Mund geben, der ſoll zu ihnen reden
alles, was ich ihm tgebieten werde. Und
wer meine Worte nucht horen wird, die
er in meinem Namen reden wird, von dem
will ichs fodern. Will aber nun GOtt die
Menſchen ihres Ungehorſams wegen, den ſie ge
gen ſein Wort erwieſen, zur Verantwortung und
zur Strafe ziehen: ſo muß ja das Wort von ei

4ner ſeligmachenden Kraft gegen ſie geweſen ſeyn.
Dieſe aber ſoll und kan es nicht haben nach dem

Grunde der abloluten Verwerfung der aller
meiſten Menſchen; folglich iſt dieſe gantz unge
grundet.

3. Die
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 òò òô ç ò3. Die allgemeine Krafft des gottlichen

Worts erhellet auch aus dem Vorwurfe und
aus der Beſtrafung des Unglaubens nach 2
Theſſ.2, 8. da es heißt: Der HERR JEſus
wird offenbar werden vom Himmel mit den
Engeln ſeiner Kraft, und mit Feuerflammen
Rache zu geben uber die, ſo GOtt nicht er
kennen, und uber die, ſo nicht gehorſam
ſind dem Evangelio unſers HERR JE
ſu CHriſti. Sollen ſie nun ihres Unglauvens
wegen beſtrafet werden, ſo muſſen ſie ja durch
das Evangelium haben zum Glauben kommen
konnen, und folglich muß dieſer von einer all—

gemeinen Kraft ſeyn gegen alle Menſchen. Die
ſe aber wird ihm abgeſprochen durch das ablolu-
tum deeretum: folglich erkennet man deſſelben
Ungrund auch hieraus, und hingegen ſiehet
man daraus, wie wohl gegrundet die Lehre von
der allgemeinen Gnade ſey.

4. Wie konte auch, wenn das gottliche
Wort nicht von einer auf alle Menſchen gehen
den Kraft, und folglich die Gnade allgemein
ware, bey demſelben immermehr die Warnung

vor der Verſtockung gegen daſſelbe ſtatt fin
den nach Pſ. g95,7. 8. welchen Ort Paulus Hebr.
z und aten ſo gar nachdrucklich einſcharfet.

5. Was kan aber wol nachdrucklicher von
der allgemeinen Kraft des gottlichen Worts wi
der mehr gedachtes Decretum geſaget werden,
als dieſes, daß diejenigen, welche von der Chriſt
lichen Religion wieder zum Judenthum alſo ab

E fallen
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fallen, daß ſie den Sohn GOttes fur Spott
halten und gleichſam creutzigen, durch das
Wort GOttes erleuchtet worden- und ge—
ſchmacket haben das tutige Wort GOttes
und die Krafte der zukunftigen Welt. Jſt
es nun aber gegen ſolche kraftig geweſen, ſo fin
det kein abſolutum geeretunm ſtatt.

6. Und eben alſo ſtehet es auch um die
Kraft der heiligen Sacramenten, und zu—
vorderſt der heiligen Taufe. Denn nach dem
Grundſatze von der allgemeinen Gnade iſt ſie
bey allen in rechter Ordnung wirckſam nach Joh.
3,3. u. ſ. w. nach dem Syltemate der auf die al
lerwenigſten Menſchen eingeſchrenekten Gnade
aber ſoll ſie bey den allermeiſten unkraftig ſeyn:

wodurch alſo ſolcher Satz in ſeinem Ungrunde
erkant wird.

Funfzehnter Grund,
Von der anbefohlnen allgemeinen Liebe

gegen den Nachſten, und von dem
innerlichen Triebe dazu.

1. Daß die Liebe gegen den Nachſten allge
mein ſeyn ſoll, das erkennet man auch daher,
daß ſie auch auf die Feinde gehen ſoll, nach
Matth.5, 44. Rom. 12, 20. Zie hatte aber
GOtt dem Menſchen die allgemeine Liebe anbe
fehlen konnen, wenn er ſie nicht ſelbſt hatte?
Und da die wahre Liebe des Nachſten zuvorderſt
auf das beſte ſeiner Seele gehet, ſo muß gewiß
lich die allgemeine Liebe GOttes noch vielmenr

dar—
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 ô  6darauf gerichtet ſeyn, und bey dem bloſſen na
turlichen Segen nicht beſtehen bleiben.

2. Es iſt auch unleugbar, daß ſich bey allen
rechtſchaffnen Knechten und Kindern GOttes,
vermoge einer hertzlichen Liebe gegen alle Men—
ſchen, der ſehnliche Wunſch befindet, daß doch
alle Menſchen mochten bekehret und ſelig wer—
den. Paulus iſtuns darinnen mit ſeinem Exem
pel vorgegangen, da er von dem unglaubigen
Wolcke der Juden Rom. ro, 1. ſchreibet: Lie—
ben Bruder, meines Hertzens Wunſch iſt,
und flehe auch GOtt fur Jſrael, daß jie ſelig
werden. Wie hatte aber dieſer Wumſch ſtatt
haben konnen, wenn Paulus dafur gehalten
hatte, daß ſie (die unglaubigen und verſtockten,
davon die Rede iſt) von GOtt auf ewig alſo ver
worten waren, daß ſie weder ſolten, noch kon
ten jelig werden

Zzi Wer wird mit einiger Wahrſcheinlich
keit leugnen konnen und wollen, daß die hertz
liche Liebe, vermoge welcher glaubige Kinder
GoOttes aller Menſchen Seligkeit wunſchen, ſie
auch im Umgange mit unbekehrten Leuten dazu
gerne beytragen, was ſie konnen, eine Frucht
des Heiligen Geiſtes in ihnen ſey? Jſt aber die
ſes, ſo iſt es ja etwas widerſprechendes, ſagen,

GOtt liebe nicht alle Menſchen, und doch
wircke er. in ſeinen glaubigen Kindern eine
allgemeine Liebe getzen dieſelbe. Sollen und
konnen denn auch die Kinder GOttes in der Liebe

vollkommner und unparteyiſcher ſeyn, als GOtt
ſelbſt? E a2 Sech
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Sechzehnter Grund
von der mit der allgemeinen Liebe aufs

genaueſte verwandten Barmher—
tzigkeit gegen die Elenden.

1. Unſer Heiland ſpricht Matth. 5,7. Se
lig ſind die Barmhertzigen; denn ſie werden
Barmhertzigkeit erlangen. Deßgleichen Luc.
6, zs. Seyd barmhertzig, wie auch euer Va
ter barmhertzig iſt. Und Jac. 2, 13. heißt es:
Es wird ein unbarmhertzitj Gericht uber
den tiehen, der nicht Barinhertzigteit ge
than hat. Siehe Rom. tt, z2.

2. Da nun das gantze menſchliche Ge
ſchlechte in dem auſſerſten geiſtlichen Elende lie—
get; wie konte doch immermehr auch nur mit ei—

ner Wahrſcheinlichkeit von GOtt mit rechtem
Nachdrucke geſaget werden, daß er barmhertzig
ſey, ob er gleich die allermeiſten Menſchen ohne
alle Erbarmung in ihrem geiſtlichen Elende lie
gen laſſe und in das ewige noch dazu verſtoſſe?
Konte denn nun GOTT von dem Menſchen,
da ſeine Erbarmung ber alle gehen ſoll, fordern
daß er in dieſem Stucke vollkommner ſey, als er
jelbſt? Da doch der arme Menſch bey ſeiner Er
barmung, oder bey ſeinem guten Wvillen, oft
das Vermogen nicht hat, GOTT aber hat et
unendlich.

Fie—
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Siebenzehnter Grund
von der Pflicht der Furbitte fur

alle Menſchen.
1. Paulus ſpricht i Tim. 2, 1.2. So er

mahne ich nun, daß man vor allen Dingen
zuerſt thue Bitte, Gebet, Kurbitte und
Danckſagung fur alle Menſchen, fur die
Konige und fur. alle Obrigkeit.Denn ſol
ches iſt qut, dazu auch angenehm vor GOtt
unſerm Heilande, welcher will, daß allen
Menſchen geholfen werde, und ſie zur Er—
kenntniß der Wahrheit kommen. Wie kan
aber das Gebet fur alle Menſchen ſtatt haben,
wofern dabey nieht zum Grunde lieget, daß ſie
des guten, welches man ihnen erbittet, konnen
theilhaftig werden? Und wie konte das Gegen
theil immer mehr beſtehen mit der Verſiche—
rung,. GOtt wolle, daß allen Menſchen ge
holfen werde, und ſie zur Erkenntniß der
Wahrheit kommen?

2. Wolte man ſagen, man mußte ſein Ab
ſehen in der Furbitte eigentlich nur auf die Aus—
erwehlten richten: ſo antworte ich, daß ſolches
aus dem Jrrthum von dem abloluto Decreto her
ruhre, und damit eine petitio principii begangen
werde, es auch wider den Laut und den Nach—
druck der Worte ſtreite. Lieget bey einem je—
nes zum Grunde, ſo wird man gewißlich dadurch
von der Furbitte mehr abgehalten, als dazu er
wecket werden. Denn man wird bey ſich geden

Ez3 cken:
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cken: den allermeiſten hilft deineFurbitte nichts:
und fur die allerwenigſten wird ohne dieſelbe, ver
moge ihrer geſchehenen ablolnten Auswahl, da-

von der Glaube unausbleiblich herruhret, ſchon
Jath werden. Wo bleibet da der Ernſt mit
der Freudigkeit zur Furbitte?

Achtzehnter Grund
von dem kunftigen allgemeinen Welt—

Gerichte.
1. Es iſt eine unleugbhare Wahrheit, daß

diejenigen Menſchen, welche verdammet wer
den, ſeyn werden Aanοννrο, oder keine Ent

ſchuldigung fur ihren Untzlauben und ihre
Bosheit haben werden, nach Nom. 1, 20..
da das, was GOtt von den Heiden, wegen des
in ſich durch Ungerechtigkeit erſtickten Lichts und
Rechts der Natur ſaget, noch vielmehr gilt von

allen denen, welche das Licht der Offenbarung ge
habt, oder doch dazu haben gelangen konnen.
Nun aber konnen, nach dem Syltemate des zur
WVerwerfung derallermeiſten Menſchen gemach
ten Rathſchluſſes, dieſe eine ſehr wichtige Ent
ſchuldigung nicht allein vorwenden, ſondern
auch wurcklich haben und ſagen? Wir armen
Menſchen werden auf ewig verdammet
wetten der Schuld unſers Unglaubens und
des Mangels unſerer Bekehrung, da wir
doch nicht haben zum Glauben und zur Be
kehrunet czelangen konnen und ſollen. Da
nun dieſes gantz offenbar wider jenen Grund,

daff
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daß die Verdammeten keine Entſchuldigung ha
ben werden, ſtreitet, ſo kan das Principiuin,
daraus ein ſolcher Schluß unfehlbar entſtehet,
unmoglich wahr und richtig ſeyn.

2. Gleichwie nun nach ſolchem Grunde
die gottliche Gerechtigkeit zur Beſlrafung des
Unglaubens und der beharrlichen Bodheit nicht
ſtatt findet: ſo wurde auch hingegen bey der
unbedingten Gnade GOttes die Belohnung der
wahken Goottſeligkeit gar ſchlechten Grund ha
ben, wenn ſie mit allen dazu gehorigen guten
Wercken nicht hatke konnen unterlaſſen werden,
ſondern nothwendig hatte erfolgen muſſen.

z. Laſſet uns den GerichtsProceſſ, wie er
von CHriſto Matth. 25, 3z1. u. f. vorgeſtellet iſt,
ein wenig erwegen. Jech frage einen jeden Leſer
auf ſein Gewiſſen, oh es nicht nach dem Svſtemate

des unbedingten Rathſchluſſes GOttes davon
alſo lauten mußte: Kommet her, ihr geſeg
neten meines Vaters- denn ich bin hun—
tierig, durſtig, und ein Gaſt tzeweſen, und
ihr habt mich (in meinen Gliedern) nicht oh—
ne Speiſungg, Tranckung und Beherber—
guntz laſſen konnen. Jch bin nackt, kranck
und gefantgen geweſen, und ihr habt mich
nicht unbekleidet, ungepfletzet, und unbe—
ſuchet laſſen konnen Denn wird er auch ſa
gen zu denen zur lincken: Gehet hin von mir,
ihr Verfluchten- denn ich bin hungrig,
durſtig, kranck, ein Gaſt, und tggefanggen cze
weſen, und ihr habt mich (in meinen glaubi—

E4 gen
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gen Gliedern) nicht ſpeiſen, trancken, pfle—
tjen, beherbertgen und beſuchen konnen und
ſollen? Wie wurde ſich doch immermehr ein
ſolcher Ausſpruch fur GOTT, den gerechten
Richter, ſchicken? Muſten aber die Worte, wenn
auch gleich das nicht unterlaſſen, und das nicht
ausuben konnen, dabey nicht gedacht ware,
nicht dennoch dieſen Verſtand haben? Wer
kan dieſes immer mehr mit einer Wahrſcheinlich
keit leugnen?

Neunzehnter Grund
von der Nothwendigkeit und Nutzbar
keit der Lehre von der allgemeinen Gna

de fur die Lehrer und Eltern, auch
Zuhorer und Kinder.

1. Ein offentlicher Lehrer findet gemeinig
lich einen rohen Haufen unbekehrter Zuhorer
vor ſich, zumal wenn er keinen getreuen Vor—
aanger gehabt hat. Dieſe durch das Wort der
Wahrheit zu gewinnen, muß er alle Treue in
der Arbeit offentlich und beſonders nebſt der
Furbitte anwenden. Wie will er aber immer
mehr zu einer ſolchen Treue, und dabey zur rech
ten Freudigkeit, und bey dem Mangei des ge
ſegneten Erfolgs, zum beſtandigen Anhalten ge.
langen, wenn er nach dem Syikemate des ablu-
luten Rathſchluſſes zum Grunde ſetzet, daß die
allerwenigſten Menſchen vermoge deſſelben zum
Glauben und zur Bekehrung kommen ſollen und

kon.
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konnen? Wird er nicht ſeine Ermahnung mit
einem innerlichen Widerſpruch fuhren, und da—
durch ſeine Freudigkeit und Treue gehemmet
werden? Wird er wol mit Paulo in rechtem
Ernſte ſagen konnen: Wir verkunditgen und
vermahnen ALLE Menſchen, und lehren
Al  E Menſchen mit aller Weisheit, daß

wir darſtellen ẽSJr JEÊöCMenſchen vollkommen in Cchriſto JSſu?
Hatte Paulus, wenn er ein abſolutum deeretum
geglaubet hatte, wol Timotheo befehlen, und Ti.
motheus bey ſolchem Grundſatze ſeinem Befehl
nachkommen konnen, da es 2 Tim.4,2. heißt:

Preditte das Wort, halte an, es ſey zu rech
ter Zeit, oder zur Unzeit, ſtrafe, draue, er
mahne mit allem Ernſt. Siehe auch iCor.
9,19. u. f. von der ſo ernſtlichen Bemuhung Pau—
li um Seelen zu gewinnen. Und da die Cr—
bauung und Gewinnung des Nachſten in gewiſ
ſer maſſe auch allen Chriſten oblieget; ſintemal
der Weiber Pflicht iſt, mit ihrem rechtſchaſſe—
nen Wandel die unglaubigen Manner zu gewin
nen nach 1 Pet.3, u. f. ſo kan man leichtlich er—
kennen, was die Lehre von der allgemeinen, und
hingegen von der auf die allerwenigſten einge—
ſchrenckten Gnade, zur Beforberung und zur
Verhinderung der auf die Erbauung gerichteten
Pflicht, fur einen Cinfluß gebe.

2. Was von den offentlichen Lehrern er—
wieſen iſt, das gilt auch von gottſeligen Eltern
in Anſehung ihrer Kinder. Setzen ſie bey ihrer

Ez Kin
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Kinderzucht die allgemeine Gnade zum Grunde,
ſo werden ſte an ihren Kindern, auch an den un—
gehorſamen und widerſpenſtigen, unermudet ar—
beiten. Etehen ſic aber in der veſten Meinung,

das die allermeiſten Menſchen von GOtt nach
einem unbedingtein?Kathſchluſſe verworfen ſind,
ſo kan es unmoglich fehlen, daß ſir ſolches nicht
auf ihre ungehorſame und ausgeartete Kinder
zur Zueinnung bringen, und daher ihre Hoffnung
zu ihrer Cewinnung fahren laſſen, und in ibrer
auf dieſelbe zu wendende Muhe trage und ſehr

laßig gemachet werden ſolten. Ja man kan ſichs
nicht wol vorſtellen, daß es ohne ein heimli—
ches Murren gegen GOtt abgehen ſolte, daß er,
ihrer Meinung nach, ihre Kinder nicht mit in
ſeinen unbedingten Rathſchluß zur Erwehlung
genommen habe. Wird nicht dieſe Unzufrie
denheit bey manchen Eltern ſo viel groſſer ſeyn, ſo

viel groſſer die naturliche Zueignung zu dieſem
und jenem auch unartigen Kinde iſt?

3. Ich komme von den Lehrern und Eltern
auf die onhorer und Kinder. Wird bey ih
nen der Lehrſatz von der allgemeinen Gnade zum
Grunde geleget, ſo konnen ſie beyderſeits ſich
beſto eher dadurch zur wahren Gottſeligkeit er—
wecken laſſen. Sind ſie aber von dem Gegen
Satze eingenommen, ſo wird ſolche Erweckung
und Zueignung ſehr ſchwer; inſonderheit bey
denen, welche der Stimme des Evangelii und
der elterlichen guten Anweiſung ſchon auf eine
langere Zeit ungehorſam geweſen ſind. Da iſt

nichts
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nichts naturlicher, als dieſer Schluß, daß ſie ſich

fur verworfene halten und allen Muth ſincken
laſſen werden.

Zwantzigſter Grund
von der Kraft und Frucht dieſer Lehre,
zur Beforderung der Glaubens-Freu—
digkeit und der Heiligung, und hingegen
zur Bewahruma vor der Kleinmuthigkeit

und fleiſchlichen Sicherheit.
t. Jchſetze alhier zum Grunde,

leugbar iſten nemlich die  Uebung des wahren
Chrſtenthums muſſe ſtehen in einem geiſtlichen
Gleichezewichte zwiſchen dem kindlichen
Vertrauen zu GOtt nach dem Evanttelio, und
der Heilitguntg nach dem Geſetz: da man, bey
immer mehrern Erneuerung nach dem Ebenbil
de GOttes, eines theils nach dem Evangelio, zur
rechten GlaubensFreudigkeit, immer gewiſſer
verſichert wird von der Sunden Vergebung und
von dem Genuſſe der damit verknupften Heils—
guter; andern theils aber auch, nach der bereits
hinweggenommenen Herrſchaft derSunden, beh
getreuer Bewahrung des Gewiſſens nach dem
Geſetze immermehr in der Heiligung wachſet,
und mehr gereiniget wird von denen noch ankle—
benden vielen ſundlichen Sehwachheiten.

2. Wo ſich bey dem Menſchen inm Stande
der Gnaden dieſes moraliſche Gleichgewicht
befindet, da verfallt er weder zur rechten auf eine

Schwer—
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Schwermuthigkeit, vielweniger auf eine Ver
zweifelung: uoch zur lincken auf eine fleiſchliche
Sicherheit. Je beſſer dieſes Gleichgewicht,
zwilrhen dem kindlichen Vertrauen und der
cJeilijuntj des Wandels eingerichtet iſt, je
beſſer ſtehet es unn das gantze Chriſtenthum.

z. Dieſes geiſtliche Gleichgewicht aber
wird zuwege gebracht, unterhalten und vermeh
ret durch das Syſieina von der allgemeinen Ena
de: ſintemal es führet auf den groſſen Unter
ſcheid der Erwerbung und Zueitznung des
Heils. Denn da es das Heil, der Erwer—
buntz nach, als allgemein vorſtellet, ſo kan da
bey reine Kleinmüthigkeit, vielweniger Ver—
zweifelung ſtatt finden, ſondern der Glaube be
halt dabey nach dem Evangelio ſeine offene Thu
re, ſeinen freyen und freudigen Lauf, und ſeine
rechte Nahrung. Da gedachtes syſtema aber
auch, bey der Allgemeinheit des Grundes von
unſerm Heil, nemlich der Erloſung ChHriſti,
der Zueignuntz nach von der Widerſtrebung
abfuhret, und die rechte Ordnung des Heils in
der Bekehrung und Erneuerung anweiſet; ſo ge
het es damit zugleich der fleiſchlichen Sicherheit
und Ruchloſigkeit entgegen, und befordert die

Heiligung.
4. Damit man dieſe Kraft und Frucht der

Lehre von der allgemeinen Gnade, welche fich
zur Glaubens-Freudigkeit und zur Treue in der
Heiligung, und alſo zur Bewahrung vor Klein
müthigkeit und vor fleiſchlicher Sicherheit her

vor
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vorthut, ſo viel eigentlicher einſehe, ſo erwege
man dagegen das vSyſtema des abſoluti decreti.
Denn da dieſes von keiner allgemeinen Erwer—
bung des Heils etwas wiſſen will, ſondern die
Erwerbungeben ſo particulair machet, als die
Zueignung, ſo führet es eines theils zur Klein
muthigkeit, da man ſich eine ſo ſehr einge—
ſchrenckte Gnade nicht zueignen, noch auch im
Stande der Anfechtung, bey dem Gefuhle ſeiner
Armuth am Geiſte, die Kennzeichen des Gnaden
ſtandes bey ſich erkennen kan: oder auf eine
fleiſchliche Sicherheit, daß, wenn einen die
Erwerbung angehe, es ſich mit der Zueignung
doch wol finden werde; gehe ſie einen aber nicht
an, ſo ſey alle Bemuhung der Zueignung ver
geblich. Segeln nun gleich einige Seelen mit
ihrer guten Ladung der Heilsguter durch dieſe
beyde Klippen des Zweifelmuths und der fleiſch
lichen Sicherheit hindurch, ſo verlieren gedach
te Klippen dadurch doch ihre Gefahr nicht.

Ein und zwantzigſter Grund
von der Warnung vor dem Ruckfall,

Abfall und der Verſtockung.
1. Dieſe Warnung findet ſich in ſehr vie

len Orten der heiligen Schrift, ſonderlich nach
Pſ. 95,8. 9. in dem Briefe an die Hebraer c. 4,
da es bey der Zueignung jenes Orts heißt: Se
het zu, lieben Bruder, daß nicht jemand
unter euch ein arges unglaubiges Hertz ha

be,
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be, das da abtrete von dem lebendigen
GOtt; ſondern ermahnet euch ſelbſt alle
Tatte, ſo lantge es heute heißt, daß nicht
jemand unter euch verſtocket werde durch
Betrutt der Sunden u. f.

2. Auf dieſe Warnung gehet der Ausſpruch
unſers Heilandes Matth. 12, 43. u. f. Wenn der
unſaubere Geiſt von dem Menſchen ausge
fahren iſt- da ſpricht er denn, ich will wieder
umkehren in mein haus u. f. Auf dieſe War
nuntz vor dem Vuckfall und Abfall gehet der
Zwect aller apoſtoliſchen Briete, welche an
die ſchon Bekehrten und Glaubigen geſchrieben
ſind: und darinnen inſonderheit, auſſer den ſchon
angefuhrten, der Ort 1Cor. 10, 12. Wer ſich
duncken laßt, er ſtehe, der ſehe jazu, daß er
nicht falle: und der 2 Pet.3,17. Meine lieben,
verwahret euch ſelbſt, daß ihr nicht durch
Jrrthum der ruchloſen Leute ſammt ihnen
verfuhret werdet, und entfallet aus eurer ei
tznen Veſtuntg. Siehe auch rTim.i,ig. die War
nung Pauli an den Timotheum, mit Vorſtellung
des Exempels derer, welche das gute Gewiſ
ſen von ſich geſtoſſen, und am Glauben
Schiffbruch erlitten: und Petri 2ep. c.2, 18.
u. f. an die glaubigen Gemeinen, mit Anfuhrung
des Exempels derer, welche zwar entflohen
ſind dem Unflat der Welt, durch die Er
kenntniß des HErrn und Heilandes JEſu
ChHriſti, werden aber widerum in dieſelbi
ge geflochten und uberwunden, alſo daß

mit
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ĩ J 79mit ihnen das letzte artzer wird, denn das

erſte. Haben die erſten Menſchen aus den
Stande der Unſchuld verfallen konnen, warum
ſolte es nicht moglich ſeyn aus dem Stande der
Gnaden zuverfallen?

z. Fragt man nun, was die Warnung
vor dem Juck-und Abfall beytrage zur Be—
hauptung der Lehre von der allgemeinen Gna—
der ſo ſage ich: gar viel. Denn nach derſel—
ben iſt, wie ſchon oben erwieſen, ein ſehr groſ
ſer Unterſcheid wſcl dz un)en er allgemeinen Er—werbung und der beſondern und porticulairen
8 ueittnung. Wo dieſer Unterſcheid aber nicht
zum Grundelieget, da kan man jene Warnung
weder recht verſtehen und recht erklaren noch

2zur getreuen Zueignung der Erwerbung ange—
trieben werden. Da hingegen, wenn bey dieſem
Unterſcheidees beiner ey dem allgemeinen Heilsgrunde an der Ordnung des Heils kan alſo feh

len laſſen, daß er ſich entweder in dieſelbe wegen
ſeiner Widerſtrebung nicht bringen laßt, oder
durch ſeine Untreue wider daraus verfalt: ſo
kan dagegen die Vorſtellung mit Nachdruck ge
fuhret werden. Dieweil aber bey dem 8yllennte
abſoluti deereti keine andere Zueignung ſtatt fi

ndet, als die da von der ſo ſehr eingeſchrenckten
Erwerbung dependiret, ja ſie ſo nothwendig ſeyn
ſoll, daß ſie nicht kan unterlaſſen werden: und
folglich der Eintritt in den Stand der Gnaden
nothwendig kommen muß; ſo iſt die Warnung
ſammt der Furcht vor dem Ruckfall vergeblich,

oder
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oder doch uberflußig. Denn der ruckfallige ſoll
im Stande der Gnnaden noch nicht geſtanden ha
ben; oder hat er darinnen geſtanden, ſo iſt der
Ruckfall unmoglich. Es erfodert demnach das
Syltema abſoluti deereti eine gantz andere Her-
meneuntieam, als die gemeine und richtige, wie
in ſo vielen andern Lehren und Stellen der hei—
ligen Schrift; alſo auch in dieſen von der War
nung vor der Widerſtrebung und vor dem Ruck

fall.
Zwey und zwantzigſter Grund

von der Sicherheit des Syſtematis von
der allgemeinen Gnadt.

1. Es iſt zwar an dem, daß ein Lehrſatz,
der da, wie bisher erwieſen iſt, ſo ſehr viele
Grunde der heiligen Schrift vor ſich hat, und
einen ſo heilſamen Einfluß zum rechtſchafnen
Weſen des gantzen Chriſtenthums giebt, auch
muſſe vor der Gefahr und Verleitung, die dar—
aus an ſich entſtehe, ſicher, und davon gantz
entfernet ſeyn: man hat doch aber dieſen Punct
von der Sicherheit zu ſo viel mehrern Werthe
und Hochachtung dieſes Syliematis auch noeh
beſonders zu erwegen. Denn man gehe nur in
den Gedancken alle GlaubensLehren und alle
LebenspPflichten in ſtiller Betrachtung durch,
und erwege, ob man die Lehre von der all
gemeinen Gnade nicht allewege und in allen
Stucken von ſolcher Sicherheit befinde, daß
ſie gegen kein eintziges von allen ſolchen Stucken

an



von der allgem Gnade GOtJ— tes. 81anſtoſſet, ſondern damit vielmehr aufs genaueſte
und alſo verknuüpfet iſt, daß alle und jede da—
durch vortreflich beſtarcket und erleutert werden.

2. Da nun dem alſo iſt, was ſolte und kon.te einen denn bewegen, dieſes Syllemafur irrig

zu halten, und nach ſolchem falſchen Grunde
inſonderheit dieienigen Macht-Spruche, dar
innen die Gnade GOttes mit der Erloſung
Chriſti der tgantzen Welt, und darinnen al
len Menſchen, ausdrucklich angeprieſen wird
midor ila ſa..

—v oÊ vir ubrigen der An—zahl nach gar in keine Vergleichung kommen,

zu verſtehen? Daß hingegen der Nachdruck ſol—
cher Bezeugungen auf die Allgemeinheit gehe,
dazu ſind bisher alle ubrige Erweisgrunde, nach
dem oben angezeigten Zwecke, nach einander vor

geſtellet. Man erweiſe alles dieſes von dem ge
genſeitigen Syltemate, wenn es ſo richtig iſt. Daß
aber der Mißbrauch einer Lehre von ihrer we
ſentlichen Beſchaffenheit, auch guten Kraft
und Frucht, wohl zu unterſcheiden ſey, das kan
ein jeder leichtlich erachten

Drey und zwantzigſter Grund
von der Nothwendigkeit und Nutzbar
keit der evangeliſchen Haupt-Lehre von
der allgemeinen Gnade in einemricht n

R migeeligionsgyſtemate zur Gewinnung
der Atheiſten, und Raturaliſten.

1. Es
n
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J. Es iſt bekant, daß ſo wenig die Atheiſten,
als Naturaliſten, das Syltema der geoffenbare
ten Religion in ſeiner Richtigkeit und in ſeinem
Zuſammenhange recht einſehen, und daß ſie ſich
hingegen davon allerhand unrichtige Begriffe
machen; zumal da, auſſer ihrem verblendeten
Verſtande, ihr verkehrter Wille ohne Vorſchrift
und Zucht ſeyn will. Da man nun bey ſolchen
Leuten, als ein kluger Artzt, ſich nach ihrer geiſt
lichen Kranckheit richten muß, ſo hat man ihnen
zuvorderſt ihre Vorurtheile, welche ſie wider
die geoffenbarete Religion hegen, zu benehmen.
Und dieſes muß zuvorderſt dadurch geſchehen,
daß man zeige, es halte das gantze Syltema der—
ſelben ſo gar nichts widerſprechendes und un
gereimtes in ſich, daß es vielmehr nach ſeinem
gantzen Zuſammenhange in der allergenaueſten
Verbindung nach allen ſeinen Theilen und Stu
cken ſtehe: wenn man nemlich betrachte, wie es
der Natur GOttes und des Menſchen gemaß
ſey, und dergeſtalt auf den Urheber, den Grund,

die Ordnung, die Mittel und die Vollen
dung des Heils fuhre, daß alles kettenweiſe an
einander hange, und eines das andere erfodere,

beveſtige und erleutere: und folglich ſey der gan
tze Lehr-Begriff hochſt weiſe, und alſo beſchaffen,
daß er von der Vernunft ſelbſt muſſe ehrerbietigſt
bewundert werden. Wie kan dieſes aber im
mermehr geſchehen bey dem Lyltemate abloluti
deereti, welches gegen alle ſolche Hauptſtucke
gantz handgreiflich anſtoſſet? Wie aus der bis

heri
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herigen Vorſtellung genugſam erhellen kan.
und wer erkennet nicht das Gegentheil an dem
syſtemate von der allgemeinen Gnade?

Vier und zwantzigſter und an ſich
vielfacher Grund

aus den dreh Capiteln im Ezechiel dem
zten, 18tenund 33ten.

1. Es iſt zwar dieſer Capitel ſchon in dem
erſten Tractate gedacht, ſo iſt auch bereits et
was daraus in der bisherigen Abhandelung an
gefuhret: man findet auch die Erklarung uber
ein jedes Capitel an ſeinem eigentlichen Orte:
weil doch aber gedachte Capitel von dieſer Ma
terie gar ſonderbar und alſo handeln, daß men
rere Erweisgrunde darinnen zuſammen gefaſſet
liegen, ſo erachte ichs zur mehreren lUeberztu
gung dienlich zu ſeyn, daß ich davon eine beſon
dere Vorſtellung mache.2. Jndem dritten Capitel lieget ein acht

fkacher Erweisgrund:
2) Der erſte darinn, daß der ungewarnete

Gottloſe, der da hatte zum geiſtlichen und
ewigen Leben (davon allein die Rede iſt, weil
er das zeitliche ſchon hatte, auch dem zeitli-
chen Tode durch ſeine Bekehrung nicht entge
hen konte) gelangen konnen, im geiſtlichen
Tode bleibet, und dadurch in den ewigen vor
falt, nach v. 18.

b) Der andere darinnen, weil der Lehrer we

J 2 gen
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gen unterlaſſener Warnung verdammet wird,
daer ſonſt hatte ſelig werden konnen ibid. und

v. 19.
q) Der dritte dqrinn, daß derzwar gewarnete,

aber unbekehret gebliebene Gottloſe verdam
met wird, da er ſich doch vermoge der War

nung hatte bekehren und ſelig werden konnen
v. i9. Siehe auch Jer. 23, 22.

q) Der vierte darinn, daß ein Gerechter, der
bey ſeiner Beharrung im Stande der Gna

den hatte ſelig werden konnen, durch ſeinen
Abſall ſich um ſeine Seligkeit bringet v. 20.
e) Der funfte darinn, daß der Lehrer, bey un

terlaſſener Warnung cwelche auch einen be
ſondern Verfall von ſeinem eignen Gnaden

ſtande anzeiget) verdammet wird, da er bey
derſelben getreuen Wahrnehmung hatte ſelig

wæeerden konnen v. 20.

f) Der ſechſte darinn, daß der Gerechte, der
durch ſeinen Verfall aus dem Stande der

GBGrnaden hatte verdammet werden konnen, in

der Ordnung der Beharrung ſelig wird. v. er.
5) Der ſiebente darinn, daß der Lehrer, wel

cher bey beobachteter Treue ſeines Amts ſeine
Geele errettet, ſich durch ſeine Untreue dar

unm hatte bringen konnen. v. 2r.
hy Der achte nach dem gantzen Contexte, und
laut der ſchon angefuhrten Grunde, darinnen,
daß ein Menſch, der wurcklich im Stande

der Gnaden ſtehet, daraus wieder verfallen,
und verdammet werden kan. Als welches

man
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man bey dem Gegenſatze ſo wenig zu giebt,
als die allgemeine Gznade.

3. Daß alle dieſe Grunde im Texte liegen,
und die allgemeine Gnade zum Grunde haben,
und mit dem Lyllemate des ahſolutidecietinicht
beſtehen konnen, das wird ein jeder leichtlich ein-
ſehen; zumal wenn man die Anmerckungen uber
dieſes Capitel nachlieſet. Was das iste Capi
tel betrift, ſo lieget darinnen fur die allgemeine
Gnade wider das ablolurum Deerctum ein zwol-

facher Erweisgrund.
a) Der erſte darinnen, daß es v. 3. 4. heißt:

So wahr, als ich lebe, ſpricht der HErr
HErr alle Seelen ſind mein, des Va-
ters Seele iſt ſo wol mein, als des Soh—
nes Seele. Weiche Seele ſunditget, die
ſoll ſterben. Denn hiemit bezeuget GOtt ei
ne unparteyiſche Liebe; da hingegen die Liebe
GoOttes nach dem Syllemate abloluti decreti
parteyiſch iſt.

b) Der andere darinnen, daß der Schluß v. 9.
Der ſoll das Leben haben, nicht vom un—
bedingten Rathſchluſſe abhanget, ſondern
von der Bedingung, die man nach der Frey—
heit des Willens vermoge der erweckenden
allgemeinen Gnade eingehen, oder ſie durch
Widerſtrebung aus den Augen ſetzen kan, da
es von einem ſolchen, der da ſelig wird v.5.
u. f. heißt: Wenn nun einer fromm iſt
(welches Wort im Hebraiſchen von der Ge
rechtigkeit lautet, und in ſeinem Haupt-Ver

F 3 ſtan-
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ſtande einen GlaubensGerechten bezeichnet,)
der recht und wohl thut, ſeinen Glauben
durch die Liebe gegen GOtt, ihn ſelbſt und
den Nachſten thatig erweifet u. ſ. w.

c) Der dritte darinnen, daß des frommen Va
ters gottloſer Sohn nicht, weil er nach einem
abſoluten Rathe verworfen iſt, fondern dar
um, daß er das gute, das er hattothun kon
nen, unterlaſſen, und das Boſe, das er hatte
unterlaſſen konnen, gethan hat, des ewigen
Todes ſtirbt, alſo daß es von ſeiner eignen
Schuld heißt: Sein Blut ſoll auf ihm ſeyn
nach v. 100 13.

d) Der vierte darinnen, daß nach v. i4217. ein
frommer Sohn eines gottioſen Vaters, der
ſeinem Vater nicht nachfolget, da er ihm hatte
nachfolgen konnen, ſondern gantz anders ge
ſinnet iſt, leben, oder ſelig werden ſoll. Da
denn dieſes auch auf eine Bedingung an
kommt, bey welcher er die Freyheit uv Wider
ſtrebung und boſen Nachfolge behalten hat.
Dagegen des Vaters Verdammniß nach v.
15. nicht von ſeiner Verwerfung und der da
her entſtehenden Unmoglichkeit der Bekeh
rung, ſondern von ſeiner vorſetzlichen Bos
heit abhanget. Beydes lieget auch in den
AWorten v. 19. 20.

e) Der funfte darinnen, daß der Gottloſe, der
da nach v. 21. a2. ohne Bekehrung hatte ver
dammet werden konnen, in der Ordnung der
Bekehrung ſelig wird.

f) Der
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ſ) Der ſechſte darinnen, daß der HErr v. 2z3.

ſpricht: Meineſt du, daß ich Gefallen ha
be am Tode des Gottloſen, ſpricht der
HErr, und nicht vielmehr, daß er ſich
bekehre von ſeinem Weſen und lebe? Da
nun kein Zweifel iſt, daß viele Gottloſe unter
den Jfraeliten ohne Bekehrung dahin geſtor
ben ſind, ſo muſſen ſie ſich doch aber haben be
kehren konnen, und folglich muß ihre ablolnte

Vervdwerfung keine ſtatt haben: ſintemal ſonſt
dieie Verſicherung GOttes unmoglich einen
richtigen Verſtand haben konte.

E) Der ſiebende darinnen, daß der Gerechte
nach v. 24. 26. aus dem Stande der Gnaden
alſo verfallen kan, daß er daruber des geiſtli—
chen und ewigen Todes ſtirbt; da er hingegen
bey ſeiner ihm moglichen Beharrung hatte
ſelig werden konnen. Welches mit dem ab—
ſoluto decreto nicht beſtehen kan.

k) Der achte darinnen, daß der Gottloſe, der
ſich nach v. 27. 28. bekehret, ſelig wird, da er
ſonſt ohne Bekehrung wurde verdammet wor
den ſeyn. Es devendiret demnach weder die
Bekehrung, noch die beharrliche Unbußfer-
tigkeit, von dem abſoluten Rathſchluſſe der Er
wehlung und Verwerfung, ſondern von der
Heilsordnung, nachdem man ſich in dieſelbe
hat bringen laſſen, oder nicht.

i) Der neunte darinnen, daß der HErr v. zo.
ſpricht: Darum (weil ich einen jeglichen nach
ſeinem Weſen richten will,) ſo bekehret

F 4 euch
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euch von aller eurer Uebertretuntz, auf
daß ihr nicht fallen muſſet um der Miſſe
that willen. Wie iſt es doch immermehr
glaublich, daß, wenn GOtt die allermeiſten
Menſchen durch einen abſoluten Rathſchluß
verworfen hatte, er ſie dennoch ſo ernſtlich
zur Bekehrung, und in dieſer Ordnung auch
zum Leben, einladen ſolte? Zumal da die mei
ſten Juden gottlos waren, GOtt auch vor
her ſahe, daß ſie in ihrer Bosheit verharren
wurden, er ſie aber nichts deſtoweniger zur
Buſſe rufete. Es muß ja demnach dieie aller
dinge ſtatt gehabt haben: die doch aber nach
dem abloluto deereto keine ſtatt findet; ſinte
mal von demſelben, oder von ber vorgegebenen
Verwerfung, die Unbußfertigkeit dependitet.
Es iſt dieſer Text ſo viel nachdrucklicher, ſo
viel deutlicher alle und jede zur moglichen Be
kehrung eingeladen werden.

k) Der zehnte darinn, daß es darauf v. 31.
heißt: Werfet von euch eure Uebertre—
tung, damit ihr ubertreten habt, und
machet euch ein neu Hertz und einen neu
en Geiſt. Bey welchen Worten ſonderlich
dreyerley zu mercken iſt. Erſtlich dieſes, daß
damit alle Juden, darunter doch die allermei
ſten unbekchret waren und blieben, angerebet

werden. Zum andern dieſes, daß ſie alle ins
geſammt nicht auf eine blos auſſerliche Ver
anderung ihres Lebens, ſondern auf eine
grundliche Umkehrung ihres Hertzens ge

wie
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wieſen werden. Drittens, daß allen und
jeden bey dieſer Forderung zugleich die da—
zu nothige Gnade, die demnach allgemein
ſeyn muß, angeboten wird. Keines aber von
dieſen drey Stucken kan bey der abloluen
Verwerfung der allermeiſten Menſchen be—

ſtehen.
 Der eilfte darinnen, daß GOtt v. zi. ſo gar

nachdrucklich, oder fragweiſe, den beharrlich
Gottloſen ihre Unbußfertigkeit vorhalt, und
damit deutlich genug bezeuget, daß ſie davon

hatten ablaſſen und ſich bekehren, wie ſollen,
alſo auch konnen, wenn er ſpricht: Warum
wilt du alſo ſterben, du Haus Jſrael?

m) Der zwolfte darinnen, daß der HErr die
v. 23. gethane Verſicherung ſeines groſſen

Ernſtes wegenwiederholet, und ſpricht: Jch
habe keinen Gefallen am Tode des Ster—
benden. Mit wieberholter Einladung zur
wahren Bekehrung: Darum ſo bekehret
euch: und hinzugethaner Verheiſſung: ſo
werdet ihr leben.

4. So viel von einem zwolffachen Erweis
Grunde fur die allgemeine Gnade EOttes aus
dem isten Capitel. Jn dem ziſten Capitel wer
den zum theil auch jene Grunde des dritten Ca—
pitels wiederholet, und zwar mit einem ſchon
vorhin angefuhrten theuren Eidſchwur, da es
v. in. heißt: So wahr, als ich lebe, ſpricht
der HErr HErr: Jch habe keinenGefallen
am Todre des Gottloſen, ſondern daß ſich

F5 der
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der Gottloſe bekehre von ſeinem Weſen und
lebe. Mit hinzugethaner Einladung: So be
kehret euch doch nun von eurem boſen We
ſen. Warum woollet ihr ſterben, ihr vom
Hauſe Jſrael?

5. Halten wir nun dieſe Erweisgrunde zu
ſammen, ſo treten allein aus den benden erſtern
ihrer zwantzig zuſammen, und konnen dem
nach, als der 24te Crund, allen vorhergehen
den drey und zwantzig das rechte Gewicht ge
ben. Man ſetze nun bey ſich entweder in vorge
faſſeter Meinung, oder zum Verſuch, zum Grun
de, es finde bey der Chriſtlichen Religion keine
allgemeine Eznade zur Bekehrung, ſondern ein
abloluter Rathſchluß zur Verwerfung der aller
meiſten Menſchen und zur Annehmung der al
lerwenigſten, und alſo auch die Bekehrung nur
allein bey dieſen, nicht aber bey jenen ſtatt; und
leſe nach dieſem Syltemate die drey Capitel mit
Aufmerckſamkeit durch; ſo wird man befinden,
daß, wenn man ſie darnach verſtehen und deuten

wolle, man die wichtigſten Regeln aus der Her-
meneutica naturali und ſaera ſamt einer geſun—
den Logiea verleugnen, und die heilige Schrift
zum Anſtoß ſetzen muſſe.

6. Wer nun dieſe Grunde recht erweget,
dem werden ſie auch ohne Zweifel die beyden vor
hergeſetzten Claſſen derer Oerter, darinnen
von der Gnade GOTTES und der Erlofung
Cehriſti der Welt und aller Menſchen ge
dacht wird, in ein ſolches Licht ſetzen, daß es

un
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 ä  äò ò rtnnr qç vunmoalich ſey, ihren auf die Allgemeinheit

gehenden Nachdruck zu entkraften: wiewol
dieſer an ſich ſelbſt ſchon darinnen ſo klar iſt, als
die Sonne am hellen Mittage; obwol das
Gewolcke der vorgefaſſeten Meinung bey man—
chen den Schein nicht durchdringen laſet.

FHugabe,
Die inſich halt

Gewiſſens-Casvs
Von der Gnadenwahl und
Bekehrung der Menſchen zur Be—

antwortung, die hiemit gege—
benwird, vorgeleget.

ö—

Ac eliebter Leſer, es iſt mir unlangſt
—aoa ein Manuſcript, mit einer brief—

S Schweitz zugeſchickt,lichen Aufſchrift, doch ohne
ter dem gedachten Titot. c

 VÊÊriſjensw. So viel ich aus dem Innhalte erſehe „iſt der Verfaſſer ein Glied

der Reformirten Kirche: und da er we

gen
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92 Gewiſſens-Ca,us von der Gnadenw.
J gen der Gnadenwahl in eine groſſe Be—
4r

angſtigung ſeines Gewiſſens gerathen
iſt, ſo hat er bey der Eroffnuna ſeines
Anliegens einen quten Zweck, auch
das aufrichtige und ſehnliche Verlangen,

u durch einen geſuchten und zuerlangenden
n Unterricht von ſeinem Zweifelmuthe be—
l

J

freyet, und mit ſeinem Gewinen in eine
Freudigkeit desGzlaubens geſetzet zu wer

J den. Obich nun gleich nicht weiß, wer
er iſt, jedoch aber leichtlich erachten kon
te, daß diejenige werthe Perſon, welche
mir die Schritt einyandigen ließ, die
Antwort wurde beſtellen konnen und
wollen; ſo antwortete ich ihm nur erſt
lich uberhaupt alſo, daß ich anzeigete—
wie daß ſeine Gewiſſens-Scrupel bey ſei
nem Syſtemate von der Gnadenwahl al
lerdinge wohl gegrundet waren, und ſich
durch nichts grundlich heben lieſſen, als
durch die Lehre von der allgemeinen Gna
de. Dabey ich ihm denn verſprach, daßs
ich ſeine mir zugeſchickte Schrift im or
fentlichen Drucke, auch andern angefoch

tenen zu Dienſte, beantworten wolte?
da ich ohne das entſchloſſen ſey, dieſe wich
tige von mir ſchon in zwoen Schriften

(dar—
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(darauf ich ihn verwieß; ſintemal er ſie
ſchiene noch nicht geleſen zu haben) ab—
gehandelte Materie aufs neue mit meh—
rern auszufuhren, und damit geaen ei—
nen vielfachen Widerſpruch zu beveſtigen.

Und muß ich allerdinge eine beſondere
aottliche Regierung darunter erkennen,
daß mir eben zu der Zeit, als ich mit ſol
chem Vorhaven beſchaftiget war, gedach
te Schrift zu Handen kam. Sie lau—
tet nun von g. zu g. dazu ich meine Be—

antwortung ſetzen will, mit ihrem vor—
geſetzten Titel, alſo:

Gewiſſens-CAsVs
Von

Der Gnadenwahl und Bekehrung
der Menſchen:

Zur Beantwortung vorgeleget
Von G. S. T. D. B.

ſ. J.ECdenn ich betrachte, was das wahre
de Chriſtenthum ſeye, und wie ſol
ches in GOttes Wort vorgeſtell t

t worden, ſo befinde ich nicht ohne Erſtaunen,

daß
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daß unter denen, ſo den Chriſtlichen Na
men fuhren, ſehr wenig Chriſten ſeyn;
und was ich am meiſten zu beſeufzen ha
be, ſo ſehe ich gantz augenſcheinlich, daß
ich leider ſelber noch lange kein ſolcher, ja
von der wahren Wiedergeburt noch ſehr
weit entfernet ſey.

Beantwortung.
O geſegnete Gedancken, die ich allen, welche

ſich zum Chriſtenthum bekennen, wunſche. Denn
ſo wurden ſie aus ſo genannten Chriſten bald
wahrhaftige werden. Wie denn der Herr Ver
faſſer damit zu erkennen gegeben hat, daß er dem
Reiche GOttes ſo viel naher ſey, ſo viel entfer
neter er ſich davon gehalten. Denn ſolche See
len ſind es, oder werden es doch, welche unſer
Heiland in dem Eingange ſeiner Bergpredigt,
Matth.5,3. alſo anredete: Selitz ſind, die da
cgeiſtlich arm ſind: denn das Himmelreich
iſt ihr. u.ſ.w. Und da GOtt ſolche Hungrigen
mit Gutern ſpeiſet, ſo laßt er dagegen die Rei
chen, die ſich ſelbſt ohne Grund fur ſolche hal
ten, leer. Luc. 1, 53. Siehe auch Offenb. 3,
17. 18.

9. JI.
Die Erwegung des gefahrlichen

Standes, in dem ich bin, verurſachete,
daß ich denn und wenn eine Reſolution

faſſe—
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gt.faſſete, von nun an mein Weſen zu an—

dern, ins kunftige an meiner Bekehrung
vor allen Dingen zu arbeiten, und das
boſe, das mir vielfaltig anklebet, nach
meinem auſſerſten Vermogen ab, und
hingegen das gute mir anzugewohnen.

rrν vno Curultigeluili vonChriſto, wie es ſich nach ſeiner Lange und Brei
te erſtrecket, und nach ſeinem Reichthum hervor,
l 42

vnndu e utilh jeinem dy-ſieniate die dilgemeine Gnade nicht hat zum
Grunde ſetzen konnen, ſo hat ſich auch die beſon
dere nicht ohne Zweifelmuth und Angſt zur
glaubigen Zueignung bringen laſſen.

g. ii.
Dieſe Reſolution aber mit erfoder

lichen Ernſt zu bewerckſtelligen, iwerde
ich mercklich verhindert, ſo oft ich geden
cke, daß der Menſch bey ſeiner Bekeh—
runa im geringſten nichts thun konne;
daß dieſes gantze Werck, deſſen Anfang,

Mit
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Nittel und Ende, ein pur lauteres Werck
GoOttes ſey: ja daß ein noch unwieder—
gebohrner Menſch, wie ich unzweiflich
bin, dazu eben ſo wenig beytragen kon—
ne, als ein Todter zu ſeiner Auferſte—
hung, oder einer, der da nicht iſt, zu ſeiner
Erſchaffung.

Beantwortung.
Dieſe Gedancken ſind auch an ſich richtig

und gut; ſie hatten aber den Herrn Verfaſſer
gerades weges zu der allgemeinen Gnade weinen
konnen: allein davon hat ihn das Syſtema ſeiner
Confesſian zuruck gehalten: wie wir bald ſe
hen werden.

g. IV.
Da ſchlieſſe ich nun, es ſey lauter

nichts mit aller Muhe und Arbeit, die ich
zu meiner Bekehrung anwenden moch
te. Und in dieſen Gedancken nehme ich
mir vor, alle meine Zuflucht zu GOtt zit
nehmen, und den inſtandia anzurufen:
Er wolle doch dieſes gantze Werck, das da
allein ſein und nicht mein Werck iſt, ohne
mich und ohne mein Zuthun anfangen
und vollenden, und mich ſelbſt ſo ma—
chen, wie er mich in ſeinem Worte haben
wolle.

Beant
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Beantwortung.
Auch dieſe Entſchlieſſung iſt in ihrem Thei

le gut und richtig. Es hat ihr doch aber das
beſte noch gefehlet, nemlich die Verſicherung
von der allgemeinen Gnade GOttes; als ohne
welche die beſondereZueignung ſehr ſchwer wird:
wie da in aufrichtiger Bekenntniß folget.

g. V.
Aber auch in dieſem Vorhaben wer

de ich alſobald irre gemacht, wenn mir
zu Sinne kommt, daß ein Menſch vor ſei
ner Wiedergeburt, und in dem verderb
ten Stande, in demichleider ſtecke, kein
einiges autes Werck thun, und hiermit
auch nicht recht beten ran. Wie kan ein
unwiederaebohrner Menſch, wie ich bin,
um ieine Wieoergeburt beten? Da doch
der Menſch erſt in der Wiedergeburt em
pfanget den Geiſt des Gebets, des Glau
bens und Vertrauens, der Demuth, der
Liebe, und anderer Chriſtlichen Tugen—
den, ohne welche kein Gebet GOtt ange
nehm ieyn kan. Wie kan ich mich der
Erhorung getroſten, wenn das Gebet
eines unheiligen und unwiedergebohr—

nen, wie ich bin, kein gutes Werck, kein
rechtes Gebet, GOtt kein wohlgefalli

G ges
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ges Opfer, ja vielmehr ihm ein Greuel

iſt?
Beantwortung.

Ware dem Herrn Verfaſſer nach ſeinem
Soſtemate die Evangeliſche Hauptlehre von der
allgemeinen Gnade nicht verleidet worden, ſo
wurde er dieſen wichtigen Zweifel bald haben he
ben konnen. Denn da wurde er, aus Anwei
ning derſelben, ihre Wirckung unterſchieden ha
ben in præviam ronſtitutivam, in die vorlau
fende, (erweckende und immermehr zubereiten

de) und in die wiedergebahrende, die das
Zvoerck der Bekehrung zu Stande bringet. Und
folglich wurde er auch den daher entſtehenden
Glauben unterſchieden haben in ſeine erſten ſta-
mina, oder in ſeinen erſten Anfang, da er als ein
in die Seele ausgeſtreueter Same gleichſam zu
keimen anhebt, und in ſeine Reife, da er zu ſei
nem rechten Wachsthum kommt, und bey grund

licher Veranderung des Menſchen den Sieg
uber den Unglauben zur Gerechtwerdung erhalt.
So wurde er denn auch ferner erkant haben, daß

es ſich aus der vorlaufenden Gnade ſchon er
horlich beten laſſe, und ſolches Gebet ſchon an
genehm ſey. Denn wenn dieſes nicht ware, wie
konte denn GOtt das Gebet zur Bekehrung an
befohlen haben? Daß er es aber dazu verordnet
habe, dus erhellet ja zur. genuge daraus, daß eb
auf Seiten der Menſchen uberhaupt und auch
der unbekehrten ein Mittel zur Erlangung des

Heils
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—Ó“Heils iſt. Man ſehe unter andern die Aufmun

terung CHriſti zum Gebet Matth.7, 7. Bit
tet, ſo wird euch getgeben; ſuchet, ſo wer—
der ihr finden; klopfet an, ſo wird euch auf
gethan.Vielmehr wird der Vater im
Himmel gutes geben (inſonderheit den Glau
ben, und dadurch das Werek der Bekehrung zu
Stande bringen) denen, die ihn bitten.

g. VI.Wenn ich nun uber das nachſinne
der Lehre von der Gnadenwahl, wie ich
ſolche erlernet, ſo wirft ſie mir aar alle
Reſolution, die ich meine Bekehrung
mit beten und arbeiten zu befordern ge
faſſet, gantzlich an Boden. Denn hat
OoOtt mich zubekehren von Ewigkeit her
beſchloſſen, ſo wirdſolches zu ſeiner Zeit
unfehlbar geſchenen, ohne daß ich mich
deßwegen viel bekummern und bearbei
ten darf. Hat aber GOtt mich zu be
kehren von Ewigkeit her nicht beſchloſſen,

ſo iſt alles, was ich anfange und thue,
vergeblich und umſonſt.

Beantwortung.
1. Alhier lieget der Knote, der durch die

Lehre vom abſoluto decreto, oder von der dadurch

auf die alletwenigſten Menſchen eingeſchrenek
ten Gnade peſte genug geknupfet wird; aber

G2 durch
J
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durch die Lehre von der allgemeinenGznade leicht
lich aufzuloſen iſt. Nur daß es etwas ſchwer ein
gehet bey dem, der durch jenen Satz von Jugend
auf eingenommen geweſen iſt, und ſich erſt mit
ſeinem Gewiſſen durch ſolche Vorurtheile, die
daſſelbe gefangen halten, durchkampfen muß:
wie der Herr Verfaſſer.

2. In was fur einen ſchweren Kampf er
durch ſein angenommenes Syliema muſſe geſetzet
worden ſeyn, das kan man daraus leichtlich er—
achten, daß der Schluß, wodurch ihm alle ſei—
ne gute Keſolution, ſieh um ſeine Bekehrung zu
bearbeiten, gantzlich iſt zu boden geworfen, ſeine
vollige Richtigkeit hat, der alſo lautet: hat
mich GOtt zu bekehren von Ewigkeit her
beſchloſſen, ſo wird ſolches zu ſeiner deit
unfehlbar geſchehen, ohne daß ich mich
deßwegen viel bekummern, oder bearbeiten
darf. Hat aber GOtt mich zu bekehren
von Ewigkeit her nicht beſchloſſen, ſo iſt
alles, was ich anfange und thue, verge
blich und umſonſt.

3. So richtig bieſer Schluß iſt, ſo gewiß iſt
auch der unſelige Erfolg, der daher bey der See
le entſtehet; und zwar nach ihrem unterſchiede
nen Zuſtande, nach dem ſie bisher entweder oh
ne Wahrnehmung und Beſoraung ihrer ſelbſt
dahingelebet, oder bey dem Gefuhle ihres Elen
des unter der ſcharten Zucht des Geſetzes ſtehet.

W Denn bey jenemZuſtande wird ſie in ihrer fleiſch
5 lichen Sicherheit alſo beſtarcket, daß bey ihrEnete, kein:
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keine Bemuhung um ihre Seligkeit ſtatt findet,
wol aber nach und nach die Macht der beherr
ſchenden Sunden immer ſtarcker wird, da man
gedencket: biſt du auserwehlet, ſo kan keine
Sunde, ſie mag ſo groß und ſo oft wiederholet
ſeyn, als ſie will, deiner Bekehrung entgegen
ſtehen, und alſo haſt du die Freyheit ſie auszu—
uben: bey dieſem, dem geſetzlichen Zuſtande
aber, wird die Kleinmuthigkeit immer groſſer,
und kan eine ſolche um ihr Heil doch aufrichtig
bekummerte Seele daruber in Verzweifelung

gerathen, wenn ſie durch einige zwar nicht ge
fuhlete, aber doch im verborgenen genoſſene Bro

ſamen und Tropfen der Gnade davon nicht zu
ruck gehalten wird, und daran noch einige un
vermerckte geiſtliche Nahrung hat.

4. Von dieſem gedoppelten Einfluſſe der
Lehre von dem unbedingten Rathſchluſſe GOt
tes;, den ſie entweder zur fleiſchlichen Sicherheit
und aller Ruchloſigkeit, oder zur Schwermü—
thigkeit und zur Verzweifelung giebet, iſt wohl
zu mercken, daß jener Erfolg viel gemeiner und
dabey auch gefahrlicher ſey, als dieſer. Ge
meiner iſt jener, weil er dem verderbten Zuſtan
de, der uberhaupt von der herrſchenden Sunde
herruhret, viel gemaſſer iſt: und daher auch ſo
viel gefahrlicher wird, je ſchwerer es hernach

mit der Bekehrung halt, und je leichter der ar
me Menſch von denizeitlichen Tode kan ubereilet

werden. Daß hingegen dieſer Erfolg, der
lich in der Schwermuthigkeit hervorthut, we

i

G 3 der
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der ſo ſehr gemein, noch ſo ſehr gefahrlich iſt,
als jener, das kommt daher, weil wenigere
Menſchen durch die allgemeine und vorlaufende
Gnade ſich zur nothigen Sorge fur ihr geiſtli—
ches und ewiges Heil bringen laſſen, und die
dazu einiger maſſen dadurch gelangen, wo nicht
von dem angſtlichen Zweifelrnuthe, jedoch von
der wurcklichen Verzweifelung durch eben die
ſelbe ihnen bereits einiger maſſen beywohnende
Gnade zuruck gehalten werden. Welches
man denn der groſſen Treue GOttes zu zu
ſchreiben hat; als der es endlich mit ſolchen See
len laſſet einen geſegneten und ſeligen Ausgang
gewinnen, daß ihr Glaube zum Siege kommt,
wo nicht unter der Empfindung einer zuverſicht«
lichen und beruhigenden Freudigkeit, jedoch un
ter dem Gefuhle eines ſehnlichen Hungers und
Durſtes nach der Gnade GOttes in Cohriſto:
als welcher eine weſentliche Eigenſchaft des
Glaubens iſt und von ſeinem wurcklichen Daſeyn
klarlich, ja der Seele empfindlich zu ihrem Tro
ſte, zeuget. Wie denn von ſolchen Seelen un
ſer Heiland ſpricht Selig ſind, die da hun—
gert und durſtet nach der Gerechtigkeit;
denn ſie ſollen ſatt werden. Matth. 5,6. Auf
welehe auch, wie ſchon gedacht, die vorhergehen
de Ausſpruche gerichtet ſind, da es v. z.a4. heißt;

Selit ſind, die da geiſtlich arm ſind; denn
das Himmelreich iſt ihr. Selig ſind, die
da Leide tragen; denn ſie ſollen getraſter
werden.

5 Nun
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5. Nun kan zwar jemand einwenden, es
waren doch viele Menſchen von der Meinung,
die auf den ablolnten Rathſchluß GOttes ge
het, eingenommen, an welchen ſich doch der
Einfluß derſelben weder zur fleiſchlichen Sicher
heit, noch zur Kleinmuthigkeit hervorthue: dar
auf aber dienet folgendes zur Nachricht:
a) Es gehet manches in der Seele verborgener

weiſe zu beyden Seiten vor, ob es gleich auſ
ſerlich gar nicht, oder doch ſehr wenig aus—
bricht: ſonderlich auf Seiten der Kleinmu—

Mthigkeit; als dabey nichts gemeiner iſt, als
mit ſeinem Anliegen an ſich halten, da man

ſich deſſelben entweder vor andern entſiehet,
oder zur Eroffnung gegen andere kein hin
langliches Vertrauen hat.

k) Manche Seelen ſind bey ihrem an ſich ſelbſt
ſo gar argen Mißverſtande von der Gnaden
Wahl wurcklich in den Stand der Gnaden
eingetreten, und werden durch die ihnen bey
wohnende Gnade ſo wol vor der fleiſchlichen
Sicherheit, als Kleinmuthigkeit, bewahret.
Und alſo ſind ſie, wie ſchon anderwartig ge
dacht iſt, einem Schiffe gleich, das zwiſchen
zwoen gefahrlichen Klippen mit ſeiner reichen
Ladung glucklich durchkommt.

e) So ſind auch leider viele Menſchen, welche
zwar dieſem und jenem falſchen und gefahr—

lichen Lehrſatze beypflichten, aber demſelben
eben ſo wenig nachdencken, als ſie ſich uber
haupt die Sorge fur das Heil ihrer Seele

G 4 an
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angelegen ſeyn laſſen, und in ſolcher rohen
Sicherheit dahin leben, dazu, auſſer dem Ein
fluſſe der Lehre vom abſoluten Nathſchluſſe
GoOttes, ſie das gemeine Verderben, das in
der Sunde iſt, fuhret. Es dienet demnach
der Zuſtand ſolcher Menſchen zu keinem Er
weiſe von der Unſchadlichkeit des unrichtigen
Lehrſatzes von der abloluten Gnadenwahl der
allerwenigſten, und von der Verwerfung der
allermeiſten Menſchen.

g. Vi.
Mir iſt zwar nicht unbekant, was

hierauf die gemeine Antwort iſt: GOtt
habe die, welche er bekehren will, von
Ewigakeit her durch ordentliche Mittel zu
bekehren veſchloſſen, es mußte alſo ein
jeder, dem es mit ſeiner Bekehrung ein
rechter Ernſt iſt, die von GOtt verord—
neten Mittel zu gebrauchen, ſich alles
Fleiſſes angelegen ſeyn laſſen. Aber die—
ie Antwort iſt nur fur diejenigen, die ſich
mit Worten abſpeiſen laſſen, und dem
Verſtand derſelben nicht nachdencken.
Denn wer nur ein wenig Acht hat auf
den Verſtand dieſer Worte: GOTT
habe die, ſo er bekehren will, durch
Mittel zu bekehren beſchloſſen; der
wird beobachten, daß manſie auf zwey

gantz
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νÊgantz unterſchiedene Weiſen auslegen

kan.

g. vm.
Erſtlich alſo: GOTT habe von E—

wigkeit her beſchloſſen, denen, die er be—
kehren will, alle dazu dienliche Mittel an
die Hand zu geben, zualeich auch die
nothwendigen Krafte, dieſe Mittel zu
gebrauchen, ihnen mit zutheilen: im
ubriaen aber habe er beſchloſſen, den
wircklichen Gebrauch dieſer Mittel ih—
nen und ihrem freyen Willen zu uberlaſ
ſen. Wenn die vorgemeldete Worte in
dieſem Verſtande genommen werden, ſo
tolget freylich daraus, daß ein ieder, dem
ſeine Bekehrung angelegen iſt, ja ſeine
auſſerſte Krafte anwenden ſoll, die zu ſei

ner Bekehruna in Handen habende Mit—
tel beſt moglichſt zugebrauchen. Denn
das iſt das einige, welches GOTTdem
Menſchen zu thun uberlaſſen hat; das
andere will er ſelbſtthun. Eswird aber
dieſer Verſtand erſt gemeldeter Worte
aemeiniglich verworfen, als eine irrige
Lehre, die dem Menſchen und ſeinem

freyen Willen zu viel zumiſſet.

G5 Beant
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Beantwortung.
1. Es iſt von dem Herrn Verfaſſer recht

wohlgethan, daß er ohne alle Verbergung mit
den ſehr wichtigen Zweifeln, die ihm gegen ſein
eignes Syliema, oder gegen den Hauptvehrſatz
der Kirche und offentlichen Conſellion, welcher
er zugethan iſt, aufgeſtiegen ſind, fein offen—
hertzig heraus gehet; ſintemal einem gefahrlich
Krancken bey der Verbergung ſeiner Kranckheit
nicht kan gefolſen werden. Man mag hievon
wol ſagen, was David/ von ſeinem erkanten

Süundenfall Pf. z2, a. ſprach: Da ichs wolte
verſchweigen, verſchmachteten mir meine
Gebeine.

2. Man erkennet aus dieſer Erofnung ei—
nes theils, welcher geſtalt nach dieſem Syltema.
te die Lehrer ihre Zuhorer, und darunter inſon—
derheit die Angefochtenen, aufs ſchlupfriche
fuhren, und mit leeren Worten abſpeiſen: und
andern theils, wie ſie damit den Ungrund deſſel—
ben zu erkennen geben, aber auch billig ſelbſt er

kennen ſolten.
z. Der Jrrthum lieget nach dem ſ. 7. vor

nemlich in den Worten: Welche er vekehren
will: GOtt habe die, welche er bekehren
will, von Ewigkeit her durch ordentliche Mit
tel zu bekehren beſchloſſen. Da denn das be
kehren wollen, die unbedingte und abſolute
Auswahl der allerwenigſten Menſehen zum
Grunde hat: und folglich gehen auch darauf
die Worte von der Beſchlieſſung, daß die

Be
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Bekehrung durch ordentliche Mittel tre
ſchehen ſolle, nemlich unausbleiblich; ſin
temal dabey auf Seiten des Menſchen keine
Zviderſtrebung ſtatt finden ſoll.

4. Da nun der Herr Verfaſſer einer von
denen iſt, welche ſich bey dieſer ſo wichtigen Sa—
che und ſo groſſen Angelegenhent!

s gnqeit ihres Gewiſ—ſens mit leeren Worten nicht wollen abſpeiſen
laſſen, und dem Va

νÊÊ vrſciven nach—tjedacht, und daher ſeine Scrupel erofnet hat;
ſo wird er honentlich durch dieſe  Beantwortung
davon vollig befreyet werhen nnd

—n e erſicit reriouum des ten g.betrift, ſo hat er zwar den Lehrſatz ſeiner Kirche

und Confesſion von der Gnadenwahl damit dem
Verſtande nach ertraglicher gemachet, wenn er
ihn alſo vorſtellet, daß GOtt beſchloſſen ha
be den wircklichen Gebraueh der Gnaden
Mittel der Menſchen ihrem freyen Willen,
nemlieh zur Einwilligung, oder zur Widerſtre
bung, zu uberlaſſen: allein gedachter Lehrſatz
iſt doch damit noch nicht vollig gerechtfertiget.
Denn
a) die darinnen wiederholte Worte: welche er

bekehren will, gehen auf einen abloluten
Rathſchluß der Bekehrung: und daher ſtrei
ten ſie mit den Worten, daß der Gebrauch
der Gnaden-Mittel der Kreyheit des
menſchlichen Willens aberlaſſen ſeyn ſoll:

als
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als welche dabey keines weges ſtatt behalt.

Welches auch der Herr Verfaſſer ſelbſt gar
wohl eingeſehen hat, wie wir aus ſeiner fer
nern Erofnung erkennen werden.

h) Und eben alſo ſtehet es auch umdie vorgege
bene Beſchlieſſung von der Mittheilung der
zur Bekehrung noörthigen Krafte; als
welche nicht allein eben ſo enge eingeſchreneket
iſt, als der Wille zur Bekehruntz, ſondern
auch alle Freyheit zur Widerſtrebung auf
hebet.

6. Der andere beriodus: wenn die vor
cemeldete Worte zu tzebrauchen, beziehet
ſich auf den erſten, und: bieibet daher dem Ver
ſtande nach auch nicht ohne alle Unrichtigkeit.
Und alſo ſtehet es auch um den dritten Periodum.

7. Da numn obiger beſſerer Verſtand nicht
einmal ſeine vollige Richtigkeit hat, und den
noch gemeiniglich verworfen wird, als eine irri—
ge Lehre, die dem Menſchen und ſeinem freyen
Willenzu viel zumeſſe; ſo erkennet man die Ge
fahrlichkeit auch des alſo eines theils geſchmuck
ten Syliematis.

8. Jn dem Syliemate der EvangeliſchLu
theriſchen Confeſſion eignet man dem freyen
Qbillen in geiſtlichen Dingen nichts mehr zu, als
die theils naturliche, theils vermehrete Wider
ſtrebung, repugnantian; naturalem et affectatam,
ſeu moroſam: und dazu iſt er leider arg genug.
Wenn wir aber dem freyen Willen ein mehrers
zueignen, ſo betrachten wir ihn nicht mehr, wie

er
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er ohne alle GnadenKraft ihme ſelbſt gelaſſen,
ſondern ſo fern er durch die allgemeine Gnade
ſchon erwecket, und mit gewiſſen geiſtlichen Kraf
ten angethan iſt, und auch dabey noch die Frey—
heit zur Widerſtrebung behalt: ſinteinal GOtt
durch ſeine Regierung ſeine Wercke der Scho—
pfung, da er die menſchliche Natur mit der
Willens-Freyheit begabet hat, keinesweges
aufheben will und kan: weil er ſonſt ſich ſelbft zu
wider handelte.

9. Wenn nun die Theologi. welche dem
Syſteruati abſoluti decreti ergeben ſind, uns des
kelagianiſmi. ober daß wir dem freyen Willen
zu viel zueigneten, beſchuldigen: ſo fuhren ſie ih
re Beſchuldigung nicht nach und aus unſerm
Syſiemate; als darinnen die behauptete allge

meine Gnade mit ihrer bey allen Menſch
en vorlaufenden Wirckung und Erweckung ſolcher

Veſchuldigung gerade entgegen ſtehet: ſondern
nach und aus ihrem. eignen dylteinate. darinnen
ſie die allgemeine Gnade mit ſolcher ihrer Wir—
ckung verieugnen und beſtreiten, und, was ſie
nicht zugeben, auch uns abſprechen: wie ihnen
vielfaltig vorgeſtellet iſt, ſie aber an ſich nicht
erkennen wollen.

1o. So vitl vom erſten, und ertraglichern,
aber dennoch nicht zugegebenen Verſtande.
Nun folget der andere und eia α.-

ve rigcliliche, varinnender Herr Verfaffer die eigentliche Meinung ſei
ner Kirche gantz offenhertzig folgendergeſtalt
entdecket, aber auch dabeh gar nicht verſchwei—

get,
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get, wie unrichtig und gefahrlich er ſie finde
wenn er alſo fortfahret:

g. B.
Der andere und rechte Verſtand

vorgemeldeter Worte iſt dieſer: GOtt
habe von Ewigkeit beſchloſſen, gewiſſen
Perſonen, welche er allein zu bekehren
vor andern auserwehlet, nicht nur alle
zu ihrer Bekehrung dienliche Mittel an
die Hand zu ſchaffen, ſondern auch ſie zu
beſtimmterZeit zu wircklichem Gebrauch
dieſer Mitteln alſo kraftig anzutreiben,
daß ſie dieſelben nothwendig gebrauchen,
und hierdurch ohnfehlbar vekehret wer—
den mußten. Oder, welches auf eines
hinauslauft: GOtt der HErr habe von
Ewigkeit her bey ſich einen veſten und
unveranderlichen Schluß gemacht, daß
etliche gewiſſe Perſonen, welche er voy
andern dazu erwahlet, und zwar dieie
allein und jonſt keine, gewiß und unfehl
bahr bekehret werden ſotlen; damit aber
dieſes geſchehe ohne Hindanſetzung derje
nigen Mitteln, welche GOtt ſelbſt dar
zu verordnet hat, ſo habe er zugfeich be—
ſchloſſen, auch was den Gebrauch dieſer
Mitteln anbetrift, nicht andern Men

ſchen
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ſchen zu laſſen, ſondern in ehen denen
Perſonen, die er zu der Bekehrung er—
wahlet, und zwar in denen allein, ſelbſt,
zu beſtimmter Zeit, ſo kraftig zu wircken,
daß ſie nicht unterlaſſen konnen beſagte
Mittel alſo zu gebrauchen, damit die Be—
kehrung gewiß darauf erfolge.

Beantwortung.
1. Der Herr Verfaſſer hat darinnen nach

ſeinem Gewiſſen ſehr wohlgethan, daß er den
eigentlichen Verſtand des Syltematis der Kirche,
darinnen er ſtehet, ohne alle Verbergung gantz
aufrichtig dargeleget hat. Es kan nun ein je
der daraus erkennen, wie gar ſchlecht es darum
ſtehe.

2. Damit man dieſes ſo viel eigentlicher
einſehe, ſo beliebe man dieſes Syllema zu verglei
chen, erſtlich mit den zween Hauptezgrunden,
die ich fur die allgemeine Gnade angeſuhret ha
be, aus denjenigen Schriftſtellen, darinnen
dieſelbe der gantzen Welt, oder dem gantzen
menſchlichenðßeſchlechte, und darinnen ausdruck
lich allen Menſchen angeprieſen wird; hernach
mit den vier und zwantzig Grunden, welche zur

Erlet dBeu erung un eveſ igung des wahren Ver—
andes gedachter Oerter nach einander vorge

ſtellet ſind. Wer nun gedachtes Syltema dage
gen halt, und nur ſo viel Liebe zur Wahrheit
hat, daß er es nicht fur unmoglich halt, daß er

die
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dieſelbe in dieſem Stucke bisher noch nicht recht

eingeſehen habe, ſich auch nicht mit dem Vor—
ſatze, daß er ſich nicht wolle weiſen laſſen, be—
ſteifet; der wird unfehlbar zur volligen Ueber
zeugung von der Unrichtigkeit ſeines Syltematis
kommen.

3. Da man nun nach demſelben die Evange
liſch/Lutheriſche Kirche und Conkelliun ohne alle
auch nur bloſſe Wahrſcheinlichkeit, gerade wi—
der die Grundſatze ihres Syltematis beſchuldiget,
daß man dem freyen Willen zuviel einraume,
da man demſelben doch nur die Widerſtrebung
zueignet: ſo iſt man andern theils dahin verfal
len, daß man die WillensFreyheit gar aufhe
bet, und den Menſchen in der That zu einem ſol
chen geiſtlichen Zugund Triebwerck machet,
welches einer Machine gar ahnlich iſt.

4. Und wenn man dabey den HeilsMit.
teln gegen die Auserwehlten eine ſolche Wir
ckung zueignet, welcher ſie nicht widerſtehen kon
nen, ſo ſpricht man ihnen hingegen bey allen ubri
gen Menſchen ihre Wirckung gantz und gar ab.
Welches gewißlich bey Lehrern und Zuhorern
eine Sache von dem groſſeſten Nachtheil iſt.

g. X.Esſtehet alſo der rechte und heilſa—
me Gebrauch der Bekehrungs-Mittel
eben ſo wenia, als die Bekehrung ſelbſten,
bey den noch unwiedergebohrnen Men—
ſchen. Ja es iſt dieſer Gebrauch nichts

an
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anders, als ein Anfang der Bekehrung
ſelbſt, den GOtt machet und wircket bey
denen allein, die er von Ewigkeit her zu
bekehren beſchloſſen, und zwar erſt zu der
in eben dieſem unwandelbaren Rathbe—
ſtimmten Zeit.

Beantwortung.
Wir ſagen zwar auch daß der rechte und

heilſame Gebrauch ſo wenig bey den Unwiederge

bh ſth no rnen eſe, as die Bekehrung ſelbſt: allein
in einem gantz andern Verſtande, als das ge
genſeitige Syltema mit ſich bringet. Denn da
dieſes die Heilsmittel bey den Auserwehlten
in eine nothwendige Wirckung ſetzet, ſo ſpricht
es dieſelbe allen andern gantz und gar und alſo ab,
daß ſie ihnen ſo wenig widerſtreben konnen, ſo
wenig ſie ihnen mit einem Ernſte angeboten wer
den. Ob wir nun ſchon nach unſerm Svſtemate
den Unwiedergebohrnen den heilſamenCebrauch
der Mittel zur Bekehrung und die Bekehrung
ſelbſt abſprechen, ſo verſtehen wir ſolches doch
nur von ihren eignen Kraften. Dagegen wir
bey ihnen beydes aus der allgemeinen Gnade her
leiten.

g XI.
Wenn aber die Worte: GOtt habe

H die/
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die, welche er bekehren will, durch or—
dentlich Mittel zu bekehren beſchloſſen,
in dieſem letztern und rechten Verſtan—
de genommen werden; ſo foiget keines—
weges daraus, daß ein noch unwiederge
bohrner Menſch, in welchem Stand ich
mich befinde, ſich ſorgfaltig bemuhen
ſolle, alle erſinnliche Bekehrungs-Mittel
herfur zuſuchen, zu ergreifen und anzu
wenden, ſich zu rechtem und eiferigem
Gebrauch derſelben immer anzutreiben

und aufzumuntern?c. Sondern es fol
get gerad das Widerſpiel, daß ſich nem
iich ein ſolcher, und hiemit auch ich, um
dieſes alles nicht bekummern ſolle. Denn
ich ſage wiederum alſo: entweder hat
GOtt von Ewigkeit her beſchloſſen, mich
zu dem heilſamen Gebrauch gemeldeter
Mitteln kraftig anzutreiben, und hie—
durch den Anfang zu meiner Bekehrung
zu machen: oder er hat es nicht beſchloſ—
ſen! Hater es nicht beſchloſſen; ſo wer—
de ich alle die Tage meines Lebens deß
wegen vergebens und umſonſt mich be
muhen. Hat er es beſchloſſen; ſo kan es

doch
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doch nicht geſchehen vor der von Ewig
reit her beſtimmten Zeit, wie ſehr ich
mich auch unterdeſſen darum bearbeite,
und mich darzu antreibe und aufmunte—
re. Kommnt denn dieſe Zeit, ſo wird es
mir eben ſo unmoglich ſeyn ſolches zu un—
terlaſſen, als es mir vor derſelben un
moglich geweſen es zu thun. Der all
machtige GOtt ſelbſt wird mich alsdenn
dazu antreiben, er wird das Wollen und
Vollbringen in mir wircken, und zwar
ſo kraftig, daß ich deſſen Trieb nicht wer—
de widerſtehen konnen; ich moge gleich
bis auf dieſelbe Zeit die Sunde in mir
haben herrſchen und wurtzeln laſſen, ich
maa meinhertz ſo ſehr verhartet und ver
ſtocket haben, als ich immer wollen.

Beantwortung.

yrnyen Duherheit, oderzur Kleinmuthigkeit und Verzweifelung giebt,

H 2 und
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und dabey anzeiget, wie anſtoßig dieſes Solte-
ma einem ſcharffinnigen Naturaliſten ſeyn muſſe.

g. AlII.

Jch geſtehe, daß, wenn ich die—
ſem nachſinne, mir alle Luſt vergehe,
an meiner Bekehrung zu arbeiten. Es
iſt dieſes ohne das eine Arbeit, die dem
alten Adam unangenehm, beſchwerlich
und verdrieslich iſt, und dahinter er
nicht kommen will. Es iſt demnach leicht
zu erachten, wie demſelben zu Muthe
jey, wenn ihm ſolche unangenehme Ar—
beit vorgeſtellet wird, als eine gantz un
mogliche, unmuthe und vergebliche
Arbeit.

Beantwortung.

Auch dieſer Schluß hat ſeine vollige Rich
tigkeit, zur Entdeckung der Schadlichkeit ſol-
cher Lehre. Wie ſtarck und haufig davon bis
her der Schade bey manchen Seelen mag gewe
ſen ſeyn, das iſt dem Hertzenskundiger allein he
kant; da nicht leicht jemand mit ſeiner Bekennt
niß alſo heraus gehet, als der Herr Verfaſſer
gethan hat.

g. Rin.
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Entdecke ich dieſes mein Anliegen
einem Prediger, oder ſonſt einem GOt—
tesgelehrten; ſo finde ich, die Wahr—
heit zu ſagen, ſchlechtes Vergnugen.
Da will es etwa einer mit ſchelten und
ſchmahen ausrichten, und ſagt: dieſes
ſeynd boſe, gottloſe Gedancken, ſo nicht
von einem guten, ſondern von einem
boſen Geiſt herruhren: ein rechtſchaf—
ner Chriſt muſſe ihnen bey ſich keinen
Platz geben, ſondern dawider tapfer
ſtreiten, und fampfen. Aber man giebt
mir keine Waffen an die Hand, damit
ich kampfe, und ſagt mir nicht, wie ich
dem boſen Feind antworten und bege
gnen.ſollt.

Deantwortung.
Es ſind freylich ſolche verirrete Seclenubel daran, die  an ſolche Wegweiſer gerathen.

Was geben ſie aber mit ſolchem Verfahren an
ders zu erkennen, als den Ungrund ihres Volle-

matis? An ſtatt deſſen aber, daß ſie die richtig—
ſten Schluſſe, die aus ihren Przncipiis folgen,
dem boſen Geiſte zuſchreiben, ſolten ſie vielmehr

H 3 »Rer—
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erwegen, daß dieſer keinen geringen Einfluß bey
ihren Prineipiis theils gehabt habe, zu ihrer Er—
richtung, theils noch habe, zu ihrer Zueignung.

g. xiv.

S—

Denn entweder iſt dasjenige, was
ich bisher aus der Lehre von der Gnaden—
wahl geſchlonen, unrecht, oder recht ge

A

wird ja em Menſch in der Welt ſeyn, der
ſchloſſen; in es unrecht aeſchloſſen, ſo

mir deutlich zeigen konne, worinn der
Sehler ſtecke, und warum es unrecht ge—
ſchloſſen ſey. Jſt es denn recht geſchloſ
ſen, wie kan man ſagen, daß dasjenige,
ſo da folget aus der wahren in GOttes
Wort aegrundeten Lehre von der Gna
denwahl, daß, ſage ich, dasjenige boſe
und gottloſe Gedancken ſeyen, und von
dem boſen Geiſt herkommen; da man
doch ſonſten lehret, alles das, was aus
dem Worte GOttes nothwendig folaet,
ſey ebenfalls fur GOttes Wort zu hal
ten.

Beantwortungg.

Dieſe Schlußrede hat gleichfals ihre volli
ge
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ge Richtigkeit. Denn daes unmoglich iſt, die
richtige Folge mit einigem Grunde, ja auch faſt
nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit, zu leugnen,
ſo hat man ſie nicht fur boſe und gottloſe Gedan—
cken, die von einem boſen Geiſte herkamen, zu—
balten; vielmehr hat man, wie ſchon gedacht,
zuerkennen, wie bodenlos das Principinnr ſeh,

das ſolche Folgen nothwendig aus ſich gebieret.

g. xv.Ein anderer vermieinet mich damit

abzuweiſen, daß er ſag!:: man muſſe den
Rathſchluſſen GOttes nicht ſo tief nach
ſinnen, oder, wie man zu reden pflegt,
nachgrublen. Es enthielten ſolche nur in
ſich den verborgenen Willen Gottes, dar
nach wir Menſchen in unſerm thun uns
nicht zu richten hatten; die Richtſchnur
unſeres Lebens ſey der geoffenbahrete
Wille GOttes, beſtehende in ſeinen Ge—
boten und angehengten Verheiſſungen,
oder Drohungen! Aber auch dieſes iſt
nichts geſagt. Wahr iſt es, GOtt hat
mir nicht geoffenbahret, ob er mich noch
unwiedergebohrnen Menſchen vor mri—
nem Todt bekehren wolle, oder nicht, und
iſt mir der Wille GOttes dieſes Ortes

H 4 ver—



120 Gewiſſens-Caſur von der Gnadenw.

verborgen. Aber das hat mir GOtt ge
offenbahret, daßer eines von dieſen bey
den ſchon von Ewigkeit her beſchloſſen
habe, daß es vent bey dieſem Schluß blei
ben werde, und daß ich dasjenige, was
von dieſen beyden beſchloſſen iſt, weder
hindern, noch forderen konne! Wolte
GOtt, ich wußte auch das nicht von die
ſem uber mich ergangenen Schluß, und
ware mir auch hierinnen der Wille GOt
tes verborgen! Jſt mir aber derſelbe in
ſo weit klar geoffenbahret, warum ver—
beut man mir demſelben nachzudencken?
daraus zu ſchlieſſen, was doch nothwen
dig daraus folaet, und mich darnach zu
richten? Muſfen wir denn nur einem
Theil des Wortes GOttes nachſinnen,
den andern aber obenhin betrachten?
Muſſen wir uns nur nach einem Theil
deſſelben richten, den andern hindanſe—
tzen? Zu dem, iſts mir nicht nutz, daß ich
den Rathſchluſſen GOttes ſo iehr nach
dencke, warum prediaet man denn ſo viel
und ſo oft davon? Warum widerleget
man ſo ſorgfaltig diejenigen, ſo da anders
lehren?

Beant
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Beantwortung.
1. Dieſer Vorwand iſt zwar ſcheinbarer,

als jener, aber nicht beſſer. Denn man ertich—
tet aus Noth, um ſein Svſtema zu retten, einen
ſolchen Unterſcheid zwiſchen dem verborgenen
und geoffenbareten Rathe GOttes, der contra—
cictoriſch iſt und GOtt dem HErrn zu llnehren
gereichet: ſintemal er anders gedencken und ge—

ſinnet ſeyn, als reden und von ſich zeugen ſoll.
Welches man ohne Verletzung der ſchuldigen
Liebe von keinem weiſen und tugendhaften Men
ſchen ſagen kan. Und wie kan man doch den
Rath GoOttes von unſerer Seligkeit verborgen
nennen, da er aufs klareſte in dem Worte GOt
tes geoffenbaret iſt? Gewiß iſt etwas, welches
dieſes Syltema als bodenlos darſtellet, ſo iſt es
das Getichte von dei groſſen lnterſcheide inter
voluntatem ſigni beneplaciti, unter dem ge
offenbareten und verborgenen, oder wohlgefalli

gen Thillen GOttes. Es urtheilet demnach
der HeErr Verfaſſer davon gantz recht, wenn er
ſpricht: Aber auch dieſes iſt nichts geſagt.

2. Allein die folgende Worte deſſelben ſind
ihrem Verſtande nach unformlich, da es heißt:

Wahr iſts, GOtt hat mir nicht geoffen—
baret u. f. denn es hat ſolcher Offenbarung nach
dem Syſtemate der allgemeinen Gnade gar nicht
gebrauchet, ſintemal nach demſelben ein jeder

cC.

5 Sun—
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Sunder vermoge der ſo theuren Verſicherung
GoOttes: 65 wahr, als ich lebe, ich habe
keinen Gefallen am Tode des Gottloſen
u. f. Czech. a3, ir. gewiß ſeyn kan, daß ihm
die Gnadenthure zur Belehrung offen ſtehe, und
ſie ihm nichts verſchlieſſe, als ſeine Widerſtre
bung.

z. Und eben ſo unrichtig iſt der folgende
Periodus. da es heißt: Aber daß hatmir GOtt
tjeoffenbaret, daß er eines von dieſen bey
den ſchon von Ewigkeit her beſchloſſen ha
be u. f. denn dieſe Worte lauten nach demjeni
gen Syſtemate, daran doch der Herr Verfaſſer,
feiner bisherigen Bezeugung nach, gantz irre
worden iſt. Solches hat GOtt nicht geoffen
baret, ſondern dagegen hat er mir das Leben
und den Tod zu meiner freyen Wahlalſo vorge
leget; daß er mir zum Tode die Widerſtrebung
frey laßt: aber zur Erwehlung des Lebens mich
nach dem Grunde ſeiner allgemeinen Gnade er
wecken will.

4. Man muß auch die Vorherſehung von
dem Rathſchluſſe wohl unterſcheiden. GOtt
hat freylich nach ſeiner Allwiſſenheit vorhergeſe—
hen, ob ich mich durch ſeine allgemeine Gnade
wurde zur Bekehrung bringen laſſen, oder nicht.
Aber dieſe Vorherſehung giebt keinen Einfluß
zur Nothwendigkeit, da ſie iſt ein Geſchafte des

Ver—
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Verſtandes GOttes., der zu dem, was er vor—
her ſiehet, ſo wenig zum nothwendigen Erfolg
einen Einfluß giebet, als bey dem Menſchen ſeine
Muthmaſſung von zukunftigen Dingen, wenn
ſie bey ihnen zütrifſt. Denn die Sachen, die da
nach der Freyheit des Willens aeſchehen, han
gen nicht ab von der Vorherſehung: ſondern
umgekehret, die Vorherſehung hanget ab von den
Sachen, oder hat ſie zum Grunde.

z. Und eben ſounrichtig iſt der folgende Pe—
riodus; Wolte GOtt, ich iruſte auch das
nicht von dieſem uber mich ergantgnen
Schluß u. f. Denn da der Schluß, wir ihn
der Herr Verfaner ſich vorſtellet, weder geſche—
hen, noch geoffenbaret iſt, ſo weiß er ihn auch
nicht, und dart ihn nicht wiſſen. Das folgen-
de iſt dem unrichtigen Begriffe, der dem. Herrn
VPerfaſſer vorher.ntdecket iſt, gemaß.

's. Der Wiſchluß aber dieſes 8. iſt garmerckwurdig, da er jpricht: Jſts mir nicht
nutze, daß ich den Rathſchluſſen GOttes
ſo ſehr nachdencke, warum predittet man
denn ſo viel und ſo oft davon? Warum
wiederleget man ſo ſorgfaltitz diejenitzen, ſo
da anders lehren. Ueber welche Worte ich
folgendes erinnere?

o) Wenn man die allgemeine Gnade GOttes

zum
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zum Grundeſetzet, ſo fallen dadurch die furch
terlichen Gedancken von dem ſo erſchreckli
chen Rathſchluſſe zur ewigen Verwerfung
von ſich ſelbſt hinweg; ja ſie ſteigen einem
nicht einmal auf. Es redet demnach der Herr
Verfaſſer mit den Worten von der Nachden—
ckung der Rathſchluſſe noch nach ſeinem Sy-
ſiemate, welches er doch vorhin als unrichtig
erkant hat.

b) Es kan mit einander nicht wohl beſtehen, daß
man nach g. iz. den Willen GOttes in An—
ſehung der Rathſchluſſe fur verborgen halt,
und doch andern theils ſo viel davon prediget,
und die Zuhorer damit irre machet; ja es nicht

laſſet bey dem unrichtigen uud io ſehr anſtoßi
gen Vortrage, ſondern queh die Lehre unſe
rer Kirchen von der allgeme nen Gnade an
fichtet und als unrichtig beſtreitet. Ja man
weiß, daß, wenn einige in der Kirche des ge
genſeitigen Syllematis nur einiger maſſen mit
ihrem Vortrage ſich nach dem Satze der all/

gemeinen Gnade gerichtet haben man ſie
daruber verfolget hat. Welches gewiß kein

guter Character iſt. Wie blos man ſich damit
ehemal wider die Arminianer gegeben habe,
das iſt bekant.

ſ. XVI.
Die Wahrheit zu bekennen, dieſe

Ant
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Antwort (daß man den Rathſchluſſen
GOttes nicht ſo tief nachgrubeln muſſe)
tommt mir eben ſo vor, als wenn man zu
nir ſaat: wenn ich gleich taglich hore und
vernehme, daß es bey GOtt eine von
Ewigkeit her ausgemachte Sache ſey, ob
ch annoch vor meinem Tode ſolle bekeh—
prrnordorn 4M 1. 4

v va t ur glelchmmerdar geprediget und eingeſcharfet
vird, daß es bey einem von dieſem, ſo
SOtt mochte beichloſſen haben, ſein un—
erandertes Verbleiben haben werde, ich
hue, was ich wolle; ſo ſoll ich mir es doch
eyen laſſen, als wuſte ich nichts davon,
ind mir veſtiglich einbilden, meine Be
ehrung ſey eine Sache, die noch von
ieuen zu machen ſey: eben als wenn
ZOtt derohalben nicht das geringſte be—
chloſſen hatte; ja die Bekehrung bey
nir ſtehe, wenn ich nur die Mittel, die
SOtt darreichet, ſo viel an mir iſt, an—
venden und gebrauchen wolle.

Beantwortung.
Der gemachte Schluß iſt richtig, und da

nit die Unrichtigkeit des vorgegebnen abloluti

deere
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deereti, wie auch. der Lehrart, welcher man ſich
dabey bedienet, entdecket: da man ſich nemlich
der Redensarten, die nur unſerm Syllenuati ge
maß ſind, in Ermahnung zum wurdigen Ge
brauch der Heilsmittel, bedienet, um ſich mit
Worten nicht blos zugeben; indeſſein aber bey
ſich nach ſeinem eignen Syſtemate einen ſolchen
Widerſpruch, der einen zu keiner Freudigkeit
dbes Vortrags kommen laſſet, empfindet und
verſchweigen muß.

g. xvn.
Diß ware endlich ein guter Rath,

wenn eineSache aufhorete wahr zu ſeyn,
wofern wir nur die Gedancken davon ab
wendeten, und auf etwas anders richte
ten; und wenn die Rathſchluſſe GOttes
nicht ergangen und nicht mehr unveran
derlich wären, ſo bald wir nur die Au
gen davor zuſchlieſſen und nicht mehr
daran gedencken wurden. Aber was nu
tzet es mir, wenn ich mir gleich, wie man
von mir haben will, von nun an vorneh
me,dem Rathſchluſſe GOttes nicht nach
zudencken, oder wie man es tituliret, nach
zugrübeln, wenn derſelbe unterdeſſen ſei

nen
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nen unveranderlichen Fortgang hat, ich
moge mich gleich nach dieſem, oder ſo viel
ein unwiedergebohrner Menſch immer
kan, nach GOttes Geboten richten:
daran lieget nichts, wornach ich mich rich—
te, ich armer ohnmachtiger Menſch, der
ich bey meiner Bekehrung ſo viel thun
kan, als ein Todter bey ſeiner Lebendig
machuna: ſondern daran lieget alles,
wornach ſick aνê ê ν

muß.

Beantwortuntj.
Des Herrn Verfaſſers Einwurf iſt gantz

recht und wohlgegrundet. Eine Secele, die
man mit ſolchem leidigen Rathe abweiſet, wird
nach dem Syſtemate des abloluten Decrets von
hinten und von vorne in eine ſolche Enge getrie
ben, darinnen ſie ſich entwederzur fleiſchlichen
Sicherheit entſchlieſſen, oder ſich lebenslang
martern muß. Denn hinter ſich, oder von Ewig—
keit her, ſtellet ſie ſich den unwandelbaren Rath—
ſchluß GzOttes vor; und muß ſich der geſchehe—

nen ewigen Verwerfung befurchten: und vor
ſich kan ſie bey der verleugneten allgemeinen
Gnade zu ihrer Bekehrung keinen Vorſatz ma-
chen, noch ſie gus derſelben bewircken. Es blei

bet
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bet demnach unmoglich, daß man bey dem Sylte-

mate von dem unwandelbaren Rathſchluſſe
GoOttes einen Angefochtenen zu recht weiſen
kan.

g. XVIII.
„Nun aber richtet ſich dieſer (wie

man nemlich vorgiebt) einig und allein
nach ſeinem ewigen und unwandelbaren
Rathſchluſſe, nicht nach meinem eitlen
Sorgen, bemuhen und bewerben, und
nicht nach meinem vergeblichen Wollen
und Lauffen. JnSumma, nicht nach ei
nem einzigen von allem dem, was ein
Menſch vor ſeiner Bekehrung nur geden
cken, oder thun kan.

Beantwortung.
1. Es iſt allerdinge andem, daß man durch

das unrichtige 8yltema muſſe in eine ſolche Noth
geſetzet werden, daß man weder aus, noch ein
wiſſe. So bald man ſich aber die allgemeine
Gnade vorſtellet, ſo fallet das Schreckbild wie
von dem unwandelbaren Rathſchluſſe von hin
ten, alſo auch von der Unmoglichkeit der Be
kehrung von vorne hinweg.

2. Da ſich der Herr Verfaſſer der Worte
vom vergeblichen wollen, oder laufen bedie
net, und ſolche pflegen aus dem neunten Capi

tel
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tel an die Romer v. 16. hergenommen und ge
mißdeutet zu werden; ſo iſt davon zumercken,
daß Paulus daſelbſt rede von dem eigenwilligen
und fur verdienſtlich gehaltenen wollen und lau—
fen, welches die unglaubigen Juden dem evan
geliſchen Rathe GOttes, daß wir aus lauter
Gnade und Erbarmung um Chriſti willen ſelig
werden ſollen, entgegen ſetzten: da ja ſonſt ein
rechtmaßiges wollen und laufen, welches der
Widerſpenſtigkeit und Untreue entgegen ſtehet,
an ſo ſehr vielen Orten der heiligen Schrift durch
und durch eingeſcharfet wird.

Jſt alſo, ſage ich nochmalen, meine
Bekehrung nicht von Ewigkeit her be—
ſchloſſen ſo wird nichts darauæ .A. .41

 „vuno, ich mo—e mich aleich richten, wornach ich wol
ja ich moge vornehmen und thun
as chwas ich immer kan. Jſſt ſie beſchlof

ſen, ſo wird GOTT zut beſtimmete
nZeit alles wircken, was er zu wircken be

ichloſſen hat, ich moge unterdeſſen mich
darnach bekummert haben, oder nicht;
ja ich moge bis auf dieſe von GOTT ge
ſetzte Stunde, ſo ſicher, ſo ſorglos gelebet
haben, als ich immer wollen.

Beantwortung.
Ich ſage gleichfals noch einmal, daß der

J Schluß
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Schluß ſeine vollige Richtigkeit habe, und das
Svllema in ſeiner gantz handgreiflichen Unrichtig
keit darſtelle. AVas muß man aber damit einem

Atheiſten und Naturaliſten nicht für einen un
uberwindlichen Anſtoß an der chriſtlichen Reli
gion ſetzen?

g. xx.
So kan ich armer Menſch in dem

verderbtemZuſtande, in welchem ich noch
ſehr tief ſtecke, denn nichts beſſers und
vernunftigers thun, als wenn ich alte
Sorge fur meine Bekehrung gantzlich
aus dem Sinnſchlage, immer ſo fort le
be, wie ich bisher zu leben aewohnet bin,/
lediglich thue- was mich geluſtet, und al
ſo warte, daß GOTT ſeinen unwandel
baren Rathſchluß, wie der auch ausfallen
wird, an mir erfulle.

Beantwortung.
1. Der Schluß iſt richtig, weil die Folge

gantz offenbar iſt. Auf ſolche Art muſſen viele
Seelen auf die argſte Sicherheit verfallen: da
hingegen andere ſich mit Zweifelmuth ſelbſt mar
tern: wie da.g. 22. folget.2. Jſt der Schluß gleich logice richtig und
vernunftig, ſo rechtfertiget er doch das Prinel
pium nicht, daraus er flieſſet, vielmehr giebt er

dagegen dieſen vernunftigen Schluß: Es iſt
boden
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bodenlos: und alſo fallet mit ihm auch der
Schluß dahin.

g. xxI.
Betrachte ich aber, daß dieſes War—

ten endlich auf meine ewige Verdamm—
niß auslaufen mochte, und das weit ver—
muthlicher, als auf meine Seligkeit; an—
geſehen die Zahl der Verworfenen weit
groſſer iſt, als die Zahl der Auserwehl—
ten; ſo uberfallt mich Furcht und Angſt,
Zittem und Beben, und finde keinenAus—
gang aus dieſem erſchrecklichen Laby—
rinth. Jaich weiß mir allerdings we—
der zu rathen, noch zu helfen.

Beantwortung.
Der Schluß mit der Folge iſt richtig, und

die unſelige Frucht des unrichtigen Syllematis
zur rechten fleiſchliche Sicherheit, zur lincken
Schwermuthigkeit. Was muß denn aber in
einem ſolchen Zuſtande der Seelen nicht fur em

Murren wider GOtt, und fur ein Schrecken
und Abſcheu vor demſelben entſtehen?

gJ. AXII.
So ſeyen demnach diejenige GOt—

tesgelehrte, denen gegenwartige Schrift
wird communiciret werden, auf das
allerfreundlichſte gebeten, alles, was dar—

J2 in—Jeee



innen begriffen, mit Geduld zu leſen,reif—
lich zu erwegen, und darauf eine kurtze,
deutliche, grundliche, mit einem Wort,
eine ſolche Antwort abzufaſſen, die ſie
achten zu Stillung meines unruhigen
Gewiſſens dienlich und genugſam zu
ſeyn. Die Anſtalt iſt ſchon gemachet,
daß mir die verhofte Antwort unver—
ſehrt zu komme.

Beantwortung.

1. Der Herr Verfaſſer hat recht wohlge
than, daß er ſein ſo gar grones Anliegen, wel
ches ihn in einer beſtandigen Beangſtigung muß
erhalten haben, eroffnet yat. Und daß er unter
andern zu mir mit der ausdrucklichen Zuſchrift
ſein Vertrauen genommen hat, ob ich gleich
nicht von ſeiner Confesſion bin; das erkenne ich

mit Danck.

»Ich habe ihm auch, wie ſchon oben ge—dacht, ſo fort geantwortet, jedoch nur uberhaupt

vorlaufig und aufs kurtzeſte: nemlich dieſes Jnn
halts: daß ſeine Schluſſe, die er zu vieler Ge—
wiſſensangſt aus dem ſyllemate abſoluti deereti
gezogen habe, ja habe ziehen muſſen, allerdinge
ihre Richtigkeit hatten, und die ſo wichtigen
Zweifelsknoten nach gedachtem Prineipio un
moglich konten aufgeloſet werden: ſie wurden

aber



 dwurde die dritte zu mehrer Ausklarung auch
bald erfolaen. Ora i

—Dinve zur Betehrung alſo er—wecket, daß man aus den erſten und vorlaufi-
gen Wirckungen derſelben, durch welche ſich
ichon ein guter Same und Anfang zum Glau
ben in der Seele hervorthue, und die Bekehrung
anhebe, um die vollige Bekehrung gar wohl er-
horlich beten konne.

z. Es hat der Herr Verfaſſer ſeiner teut
ſchen Schrift auch eine Lateiniſche angefuget:
ohnzweifel zu dem Ende, damit die Antwort von
einem und dem andern von anderer Nation und
Sprache, dem er ſie ſcheinet zugeſchicket zu ha—
ben, in Lateiniſcher Sprache erfolgen konne:
wie ſie denn durchgehends faſt gleiches Jnnhalts
mit der Teutſchen iſt. Doch etwas weniges dar-
aus anzufuhren, ſo mercke man folgendes, dar—
inn er ſeine Einſicht in den Ungrund ſeines Sylte-

matis zu erkennen giebt, daſſelbe doch aber aus
Liebe zu ſeiner Kirche gerne beybehalten mochte,

wenn nach demſelben nur ſeinen ſo gar wichtigen
Scrupeln konto akaoleate.

vαÊονν werden.a) gh. 2, ſpricht er: Nibil ad folutionent hujus
aubiti facit, Theſin Reformatam probare,
contrariam refutare. Haæc, inquam, omnui

Jz ad
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ad nodum alb Autore propoſitum aiſſolvendum
ſunt inutelia.

b) S. 3. Unteum, quod quæritur, hoc eſte Quid
honuni ex daogmate Reformatorum td conclu-
denti, quod inde concludit Autor, ſit reſpon-
dendum? Sit ne coneluſio ejus ipſa per ſe bona

c legitima
c) J. a. z. und 7. nennet er nach dem Syſtemate

ſeiner Conkesſivn die Gnade der Bekehrung
inſupernbileme irreſiftibilem, das iſt eine ſol-
che, welcher man keinesweges widerſtehen
konne, und vermoge welcher man nothwen

dig bekehret werden muſſe. So ſoll ſie dem
nach einem Gewichte, das man an ein Uhr
werck zum Triebe henget, und der Menſch
einer Machine gleich ſeyn, und ſeines ſo hohen
Adels, den er vermoge der Schopfung nach
dem Eberibilde GOttes an der Freyheit des
Willens weſentlich hat, beraubet werden.

4. Da der Herr Verfaſſer denen h. F. ge
wiſſe Fragen, als Corollaria zugefuget hat, ſo
lautet das andere alſo: An Miniſter V. D. per-
ſvaſus, irregenitor, dum ſunt in hoc ſtatu, nihil

agere poſſe, quod ad converſionem ſuam matu-
randam quidquam proſit, eandide ſerio agals
eum iſtor homuner magno zelo hiortatur obter
ſtatur, multirque argumentis impellit, ut eon—
uerſionem ne procraſtinent, in ſencctutem tem-
puuique marti vicinunt procraſtinent? Die Fragt
iſt wichtig, und die Freudigkeit von rechter Art
ummnoglich, da das Syſteina heimlich im Ge—

wiſſen

—al



wiſſen widerſpricht, und, wenn es hoch kommt,
im Sinne an ſtatt der Vnwerlalität dieſe paiticu.
laire Zueignung machet: wenn etwa unter der
Gemeine einer und der andere zugegen ware, von

dem GoOtt von Ewigkeit beſchloſſen habe, ihn
eben zu dieſer Zeit alſo zubekehren, daß er ſeiner
Wirckung dazu ohne das unmoglich widerſtehen
konne. Soll nun dieſes eine gottliche Wahr—
heit ſeyn, ſo mußte man ſie ja dabey nicht ver-
bergen, ſondern klarlich vortragen. Geſchie—
het aber dieſes, was fuür einen Eingang wird
man ſich bey ſeinen Zuhorern machen, und was
werden ſie von ihrem Lehrer urtheilen?

z. Die zte Frage lautet alſo: Annon, ſi ſalu
 converſio impiorum nobis ſerio curæ eſt, etium
atgie etium eauendum nobit ſit, ne ita tradanius
certa quædan Theologiæ dogmauta, ut impii
irregeniti, cum eur ad reſiptſeentiam adbortaniur,
exiſtunent, not bac in re non ſerio agere, aut no-
bir igſis eontradieere? Diß iſt gewiß und wahr

genug.s6. Endlich wird der Beſchluß mit dieſer
ſechſten Frage gemachet: An non inite pro-
Junit, quando variut nobis contradictiones ex-
probant, dicere:. In-reltgione Chriſtiana rationi
non eſſe indulgendum, ſit religionem Chriſtianam
aliquo modoprodere, fateri, illam ab ſurdam

rationt adverſall eſſe? Darauf ich folgendes
erinnere.
a) So ferne mandie Wernunft bey ihren Vor

urtheilen nicht als eine Meiſterinn, ſondern
Ooa 4 bey
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bey ihrem rechten Gebrauche als eine Diene
rinn betrachtet, und ſie auch bey dieſer ihrer

Dienſtleiſtung ſchweigen heißt, damit ſie
nicht den Ungrund des angenommenen Syſte-
matis verrathe, ſo hat die Frage des Herrn
Verfaſſers ihre vollige Richtigkeit: wie denn
der Zuſammenhang ſeiner gantzen Schrift
es deutlich genug anzeiget, daß er dieſes ſei
nen Confeſſions. Verwandten vorwerfe und

yß dazu guten Grund habe. O daß man ſon
derlich zu dieſer Zeit einlenckte, da durch den
Mißbrauch der Philoſophie, und durch dieg grundarge und falſche mechaniſche Philoſo
phie, der Naturaliſunis mit dem Atheiſmo

J triumphiren will.
b) Die Theologi von der Dordrechtiſchen Con-

ſenlion haben ſo viel mehr Urſache, wohlge
grundete Vernunfts-Schluſſe aus ihren
Principiis zu zulaſſen, jemehr ſie ſonſt

den Gebrauch der Vernunft bey ih
rem 8Syllemate erheben.
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